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   Für Dich,
 
   der in dunklen Stunden bei mir ist!
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 

 
 
   Wer das Leben nicht schätzt,
 
   der verdient es nicht.
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   Diese Stadt scheint nie zu schlafen. Überall flackern und flimmern die Leuchtreklamen, erhellen die Nacht, als wäre es Tag. Sin City breitet sich vor meinem Fenster aus und auch ich bin ihrem Charme erlegen. Las Vegas ist schon etwas ganz Besonderes. 
 
   Die Penthouse-Suite, an deren Fenster ich stehe, ist es ebenso. Ich schaue hinunter auf den Springbrunnen, dessen Choreografie einzigartig ist, ein kunstvolles Zusammenspiel aus Wasser, Musik und Licht. Zwar höre ich die Musik nicht, aber die Aussicht von hier oben ist einfach atemberaubend.
 
   Mit meiner linken Hand stütze ich mich an der Fensterscheibe ab und mein Blick fällt auf den Ring, den ich am Finger trage. Er ist unglaublich. Ein 31-Karat-Diamant in rechteckiger Form. Von Chopard, für sieben Millionen Dollar. Ich weiß es deshalb so genau, weil ich ihn gegoogelt habe. Seit sieben Stunden trage ich nun dieses Vermögen an meinem Finger und mein Herz schlägt mir bis zum Hals, weil ich Angst habe, das kostbare Stück zu verlieren. Dabei passt er wie angegossen. Wie Rhys das mal wieder hinbekommen hat, weiß ich nicht, aber ich hätte mich wesentlich wohler gefühlt, wenn ich meinen Verlobungsring hätte behalten dürfen. Das geht nun aber nicht mehr, denn ich bin nicht mehr verlobt. Nein, nun bin ich verheiratet.
 
   Wer heiratet schon in Las Vegas? Rhys und ich haben es getan. Spontan, schnell, nur mit Matt und der Frau des Predigers als Trauzeugen. In einer Kapelle. Der Pfarrer trug allerdings nicht wie so oft ein Elviskostüm, zum Glück, denn sonst hätte ich es mir wohl doch noch einmal überlegt.
 
   »Meine Zukunft liegt nicht nur in deiner Hand, sie steckt an deinem Finger, und sie sieht wundervoll aus«, flüstert Rhys mir ins Ohr und schlingt seine Arme von hinten um mich. »Kannst du nicht schlafen?«
 
   Ich schüttle den Kopf. »Wenn du ein Vermögen am Finger tragen würdest, könntest du es auch nicht.«
 
   »Es ist nur ein Ring.«
 
   »Nein, Rhys, es ist nicht nur ein Ring. Es ist die Aussicht auf ein ganzes Leben mit dir.«
 
   »Ich halte mein Leben gerade im Arm«, sagt er und dreht mich sich zu herum, weg von der fulminanten Aussicht.
 
   Er ist nackt, so wie ich, und unsere Körper schmiegen sich aneinander, als wären sie füreinander geschaffen. 
 
   »Bereust du es?«, fragt Rhys und aus seiner Stimme höre ich eine Unsicherheit, die er sich selbst mir gegenüber nur selten erlaubt.
 
   »Nein ... nein, wie kommst du darauf?«
 
   »Es wirkt so.«
 
   »Wenn überhaupt, dann bereue ich es, diesen Ring angenommen zu haben, denn ich sterbe vor Angst, ihn im Abfluss zu verlieren«, jammere ich und lache dann hysterisch. 
 
   Ich sehe mich noch in seinem Atelier stehen, als er mir sagt, dass er Elijah adoptieren will. Ich sehe sein Gesicht, als er mich fragt, ob ich ihn heiraten will. Das Ja, dem ich so lange ausgewichen bin, ist mir schließlich so einfach über die Lippen gerutscht, als habe ich die Frage beantwortet, ob die Sonne scheint. Seinen Gesichtsausdruck hätte ich gerne auf Film gebannt, denn Rhys hatte offensichtlich wieder mit einem Nein gerechnet, und so blieb ihm bei meiner Antwort einfach der Mund offenstehen. Danach riss er mich in seine Arme und küsste mich fast besinnungslos. Ich bekomme immer noch Atemnot, wenn ich daran denke.
 
   »Komm wieder ins Bett«, meint Rhys und zieht mich an der Hand durch die exklusive Suite zurück in das riesige Bett.
 
    
 
   »Wir müssen einen Empfang geben, sobald wir wieder in New York sind.« Rhys räkelt sich neben mir, dann starrt er an die Decke und es scheint, als stelle er in Gedanken bereits die Gästeliste zusammen.
 
   »Müssen wir?«, frage ich ein wenig genervt. »Du weißt, ich hasse es, im Mittelpunkt zu stehen.«
 
   »Du wirst nicht im Fokus des Interesses stehen, sondern ich. Weil ich es geschafft habe, dich zu meiner Frau zu machen. Mrs Rhys Cunningham. Ich danke dir, dass du nicht darauf bestanden hast, weiter deinen Nachnamen zu führen. Obwohl du immer mein Darling sein wirst.«
 
   »Warum hätte ich das tun sollen?«, frage ich frei heraus und schmiege mich an seine Brust. »Du teilst alles mit mir, also teile ich deinen Nachnamen, mehr habe ich dir nicht zu geben.«
 
   »Du gibst mir so viel mehr, mein Schatz. Du weißt es nur noch nicht.«
 
   »Wie immer sprichst du in Rätseln.«
 
   »Lass uns schlafen, Mrs Cunningham«, murmelt er, dann fallen ihm bereits die Augen zu.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Der Blick, dem Rhys im Spiegel begegnet, ist triumphierend. Er grinst und kann es einfach nicht abstellen. Sie hat Ja gesagt, möchte er am liebsten laut herausrufen. Mit präzisen Zügen führt er die Klinge über sein Gesicht, um es von dem Bartschatten der Nacht zu befreien. Immer wieder schaut er durch die offene Tür hinüber zu dem Bett, in dem Jaz liegt. Jazman Cunningham, seine Frau. Sie hat ihm ihr Ja-Wort gegeben, und wenn es nicht so albern wäre, würde er sich am liebsten auf die Brust trommeln. Nun gehört sie ihm und er wird alles in seiner Macht Stehende tun, dass dies auch so bleibt. Nie wird er sie gehen lassen, da ist er sich sicher.
 
   Eine Hochzeitsreise muss er ihr allerdings vorerst schuldig bleiben, denn im Moment gibt es einige Termine, die er nicht aufschieben kann. Er wird sie so bald wie möglich mit ihr nachholen. 
 
   Warum Jaz mit dem Ehering nicht ganz glücklich ist, kann er nicht ganz nachvollziehen, denn er war der Teuerste, den er in der kurzen Zeit auftreiben konnte. Doch Jaz war schon immer eine Frau, die so ganz anders reagierte als alle anderen Frauen, die er kennt. Nun, sie wird sich daran gewöhnen. 
 
   Er hat auf einen Ehevertrag verzichtet, obwohl Matt und sein Anwalt davon abgeraten haben. Er will Jaz damit beweisen, wie sehr er ihr vertraut, ihr zeigen, wie kompromisslos er sie liebt. In seinem Privatleben will er einfach ohne Verträge auskommen.
 
   Rhys beendet die Rasur und spült sein Gesicht ab. Als er wieder in den Spiegel blickt, sieht er immer noch dieses Lächeln und er kann es nicht fassen, wie sehr Jaz sein Leben verändert hat. Sie treibt ihn an, ist seine Lebensenergie, sein Leben. Sollte ihr je etwas passieren, könnte er für nichts garantieren. Daher wird er dafür sorgen, dass Jaz nichts geschieht, auch wenn sie sich noch so sehr dagegen wehrt.
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Mrs Cunningham!« Matt hält mir die Tür des Wagens auf, mit dem er Rhys und mich vom J.F.K. Airport nach Manhattan bringen wird. Er weiß, dass er mich mit dieser Anrede auf die Palme bringt, denn er lächelt mich an und ich kann nicht anders, als sein Lächeln zu erwidern.
 
   »Obwohl ich den reichsten Mann New Yorks geheiratet habe, darfst du mich gerne weiterhin Jaz nennen«, sage ich und grinse.
 
   Es ist früher Vormittag und wir sind aus Las Vegas nach New York zurückgekehrt. Im Minutentakt schaue ich auf meine Hand, ob mein Ehering noch an meinem Finger steckt. Sollte ich je diesen Ring verlieren, würde ich auf der Stelle verrückt werden. Doch die Frage ist, ob ich es nicht schon längst bin. Wer heiratet einen Mann, den er kaum mehr als drei Monate kennt und der ihm immer noch Rätsel aufgibt? 
 
   Ich habe es getan, weil mir klar ist, dass ich Rhys liebe, so sehr, dass es keinen anderen Mann in meinem Leben geben wird, den ich je mehr begehren, je mehr bewundern könnte. Also warum länger warten? Auch wenn ich damit eine ganze Menge Menschen gegen mich aufbringen werde, allen voran meinen Bruder Alexander, der unsere Beziehung von Anfang an torpediert hat. Oder Christina, die anscheinend immer noch in Rhys verliebt ist, obwohl ihre Beziehung bereits vor zwei Jahren von Rhys beendet wurde.
 
   Rhys‘ Hand auf meinem Arm bringt mich in die Gegenwart zurück. Er lächelt mich an. »Lass Matt seinen Spaß. Er liebt es, dich zu necken.«
 
   »Ich werde Abby bitten, mich zu rächen«, erwidere ich gespielt pikiert. Die Macht der Frauen. Es wäre doch gelacht, wenn ich mich nicht revanchieren könnte.
 
   »Dich möchte ich nicht zum Feind haben«, flüstert Rhys mir ins Ohr und küsst mich zärtlich. Seine Hand liegt auf meinem Oberschenkel und findet schnell den Weg unter den kurzen Rock, den ich heute trage. Ich rutsche ein wenig vor, damit seine Hand mehr Raum gewinnt und er meine Mitte streicheln kann, die bereits feucht ist. Wir haben uns in den letzten beiden Tagen so oft geliebt und doch bringt mich jede Berührung von Rhys um den Verstand, macht mich willenlos und steigert meine Gier nach diesem Mann ins Unermessliche.
 
   Bevor diese Sache hier jedoch außer Kontrolle geraten kann, denn Matt hat gerade auf dem Fahrersitz Platz genommen, halte ich Rhys‘ Arm fest und ziehe seine Hand unter meinem Rock hervor.
 
   »Später«, flüstere ich und ein kleines Lächeln huscht über Rhys‘ Lippen. 
 
   »Worauf du dich verlassen kannst.«
 
   Statt zum CuDa Building zu fahren, hält Matt das Auto an einer mir bekannten Adresse. In diesem Haus wohnt Trish, Rhys‘ Großmutter.
 
   »Oh, wie wunderbar!«, ruft sie aus, als sie Rhys und mich in der Halle ihres außergewöhnlichen Appartements in Empfang nimmt. »Ich freue mich, dass ihr mich endlich einmal besuchen kommt. Jaz, ich habe dich schon so lange nicht zu Gesicht bekommen, dass ich schon Angst hatte, Rhys hätte dich in die Flucht geschlagen.«
 
   Sie nimmt mich in die Arme und drückt mich so fest, dass ich kaum Luft bekomme. Das Gleiche wird Rhys zuteil.
 
   »Nein, Trish, ganz im Gegenteil«, meint Rhys und zeigt ihr meine Hand.
 
   »Ihr habt es wirklich getan?«, fragt sie und lächelt.
 
   »Ja, darf ich dir Mrs Rhys Cunningham vorstellen?«, sagt er und strahlt voller Stolz.
 
   Ohne ein weiteres Wort zieht Trish mich erneut in ihre Arme und drückt mich. Immer wieder schüttelt sie den Kopf und wischt sich dann mit einem Taschentuch, das sie aus dem Ärmel ihrer leichten Tweedjacke zaubert, ein paar Tränen aus den Augen.
 
   »Du machst mich wirklich sehr glücklich, Jaz«, murmelt sie.
 
   »Hey, und was ist mit mir? Mache ich dich etwa nicht glücklich?«, beschwert sich Rhys.
 
   »Du, mein lieber Junge, kannst dich glücklich schätzen, so eine wunderbare Frau gefunden zu haben.«
 
   »Da hast du recht, Trish. Ich werde sie auch sicherlich nicht mehr gehen lassen.« Er zwinkert ihr zu und wir setzen uns im Salon auf das Sofa. Trish lässt Tee servieren und wir müssen ihr alles genau berichten. 
 
   Obwohl ich ihr nur einige wenige Male begegnet bin, habe ich diese Frau sofort in mein Herz geschlossen und sehe in ihr die Großmutter, die ich nie hatte. Mein Blick wandert zu Rhys und ich erkenne die Liebe in seinen Augen, wenn er sie anblickt. Sie ist die Frau, die Beständigkeit und Liebe in sein Leben gebracht hat, und ich liebe sie dafür. 
 
   Nachdem wir unseren Tee getrunken haben, müssen wir wieder los, weil Rhys um fünfzehn Uhr einen Termin mit dem Bankvorstand hat, den er nicht verschieben konnte. Zum Abschied küsst und umarmt uns Trish und sieht selig aus. Sie bietet mir ihre Hilfe für den Hochzeitsempfang an, ich werde in den nächsten Tagen gerne darauf zurückkommen.
 
    
 
   In meinem Büro angekommen, bestürmt mich Abby direkt mit einem Stapel Papier.
 
   »Früher einmal waren diese Notizen alle für mich«, murrt Rhys und betritt sein eigenes Büro.
 
   »Ach, übrigens, Abby! Bitte veranlasse, dass der Name an Jaz‘ Tür geändert wird!«, ruft er und schließt seine demonstrativ.
 
   Natürlich hat Abby nichts anderes zu tun, als mir neugierig in mein Büro zu folgen. Sie lehnt sich an die geschlossene Tür, die Hände auf ihrem Rücken verschränkt.
 
   »Was stimmt denn mit deinem Namensschild nicht?«, fragt sie überrascht.
 
   »Ähm, es ist nicht mehr aktuell.«
 
   »Aha, und was genau hat sich geändert?«
 
   Ich stehe ihr gegenüber und schlucke. »Der Name. Es muss heißen: Cunningham, Jazman Cunningham.«
 
   »Nein!«, bricht es aus ihr heraus, »sag nicht, dass ...« Abby beendet ihren Satz nicht, sondern springt auf mich zu und schließt mich stürmisch in ihre Arme. »Du hast es wirklich getan?«
 
   Ich mache mich vorsichtig von ihr frei und zeige auf den Ring. »Ja«, nicke ich, »ich habe Rhys geheiratet.«
 
   Jetzt, wo ich es zum ersten Mal laut ausspreche, werde ich mir der Konsequenzen meiner Entscheidung noch intensiver bewusst. Ich habe eine Tatsache geschaffen, die sich so schnell nicht ändern lässt. Verheiratet zu sein mit Rhys Cunningham ist nun etwas, was nun zu meinem Leben gehört.
 
   »Wow!« Mehr bringt Abby nicht heraus, als sie den Ring an meinem Finger bewundert. Sie schaut ihn sich von allen Seiten an und schüttelt immer wieder den Kopf. »Der muss ein Vermögen wert sein.«
 
   »Und ich habe eine Scheißangst, ihn zu verlieren«, stöhne ich und lache dann.
 
   »Mein Gott, Jaz. Ich gratuliere dir herzlich. Rhys muss dich wirklich sehr lieben.«
 
   »Wir müssen einen Hochzeitsempfang organisieren, wirst du mir und Trish helfen?« Ich schaue sie hilflos an.
 
   »Natürlich, dafür bin ich doch da.«
 
    
 
   Als ich mich am späten Nachmittag von Matt zum Kinderheim fahren lasse, beobachte ich einen Haufen Fotografen, die vor dem CuDa Gebäude stehen und auf irgendetwas warten.
 
   »Was ist da los?«, frage ich Matt.
 
   »Ich denke, die Haie warten darauf, ein Foto von der Ehefrau des begehrtesten Ex-Junggesellen New Yorks zu schießen.«
 
   »Du sprichst jetzt nicht von mir, oder?«
 
   »Doch, natürlich!« Matt lacht und schaut mir durch den Rückspiegel in die Augen. »Ich glaube nicht, dass es noch eine zweite Mrs Cunningham gibt.«
 
   Ich stöhne innerlich auf. Wie oft muss ich mir das in der nächsten Zeit noch anhören?
 
   »Ich denke, die werden nicht aufgeben, bevor sie dieses Bild bekommen haben. Liege ich da richtig?«
 
   Matt verzieht seinen hübschen Mund. »Ich denke, du hast da vollkommen recht.«
 
   Na toll, vielleicht sollte ich einfach meinen Pass kopieren und verteilen, obwohl das Bild darin nicht sehr schmeichelhaft ist. Also doch keine so gute Idee.
 
   Das Klingeln meines Handys lenkt mich ab und ich krame es aus meiner Handtasche. Rhys!
 
   »Ja«, melde ich mich, weil es mir komisch vorkommt, mich mit Cunningham zu melden.
 
   »Darling, wo bist du? Die Herren von der Bank sind da.«
 
   »Ich? Ich bin auf dem Weg zum St. Francis, zu einem Termin mit dem Architekten. «
 
   »Wir brauchen dich hier.«
 
   »Warum?«
 
   »Weil wir deine Unterschrift auf einigen Schriftstücken benötigen.«
 
   »Kann das nicht warten?«
 
   »Nein.« Rhys‘ Stimme ist unerbittlich. »Komm bitte zurück.«
 
   Ich beende das Gespräch, ohne zu antworten. 
 
   »Na toll, Matt, wir müssen zurück.«
 
   Im gleichen Moment drücke ich die Kurzwahltaste und rufe im Kinderheim an, um den Termin mit Schwester Gabrielle und dem Architekten zu verschieben. Das stinkt mir ganz gewaltig, denn ich versetze andere Leute nur ungern.
 
   »Ärger?«, fragt Matt, als er den Wagen gekonnt im fließenden Verkehr wendet. Er ist ein ausgezeichneter Fahrer und weiß, was er tut. 
 
   »Nein, keine Sorge. Rhys hat nur vergessen, mich zu informieren.«
 
    
 
   Nach einer Viertelstunde stehen wir im Aufzug, der uns in die Chefetage des CuDa Building bringt.
 
   »Sie warten schon auf dich«, ruft Abby und klingt ziemlich aufgeregt. »Oh, hallo Matt«, grüßt sie ihn und nimmt dann ein Gespräch am Telefon an.
 
   Ohne anzuklopfen, betrete ich Rhys‘ Büro, in dem er mit zwei weiteren Anzugträgern auf mich wartet.
 
   »Ah, da bist du ja.« Rhys kommt auf mich zu, küsst mich. »Darf ich dir Steven Bricks und Collin Fairbanks vorstellen? Sie vertreten meine Bank.«
 
   »Mrs Cunningham.« Die beiden Männer erheben sich und schütteln mir nacheinander die Hand.
 
   Rhys legt mir liebevoll eine Hand auf den Rücken und führt mich zu einem Platz an dem großen Besprechungstisch. Vor mir liegt eine Unterschriftenmappe, die er nun aufschlägt.
 
   »Sie müssen hier unterschreiben«, meint Bricks und zeigt auf die gestrichelte Linie, unter der mein neuer Name steht. Oder ist es Fairbanks? Ich weiß es gar nicht.
 
   »Was unterschreibe ich hier?«, frage ich in die Runde und sehe, dass Bricks‘ oder Fairbanks‘ Blick, wessen auch immer, an Rhys hängen bleibt. 
 
   Fragend schaue ich meinen Mann an. Was für ein Gedanke – mein Mann.
 
   Lächelnd schüttelt Rhys den Kopf. »Ich wusste, dass dies hier nicht einfach werden würde. Dass du nicht so einfach die Papiere unterschreiben wirst.«
 
   »Nicht ohne zu wissen, was darin steht.« Ich schaue fragend in die Runde.
 
   Rhys sieht die beiden Banker an und nickt.
 
   »Mrs Cunningham, dies sind die Papiere, die Ihnen vollen Zugang zu den Konten und Schließfächern Ihres Mannes gewähren. Sie erhalten damit volle Verfügungsgewalt. Die Kreditkarten mit Ihrem neuen Namen erhalten Sie in Kürze.«
 
   Ich starre auf die Papiere und schüttle den Kopf. Was soll das alles? Was ist hier los? Ich schaue Rhys an und sage bestimmt: »Nein, das unterschreibe ich nicht.«
 
   Rhys‘ Mundwinkel zucken unkontrolliert. »Wieso bin ich nicht überrascht?«
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   Verdammt, warum schafft es die Security nicht, endlich die verfluchte Pressemeute vor dem Gebäude zu vertreiben? 
 
   Entnervt legt Matt nach einem letzten barschen „Dann lassen Sie sich was einfallen!“ auf. Er atmet tief durch und wendet sich schließlich Abby zu, die konzentriert einige Papiere sortiert.
 
   »Hi, Abby, wie geht es dir?«, fragt er und beugt sich weit über den Tresen, hinter dem sie sitzt.
 
   Ohne von ihrer Arbeit aufzublicken, nickt sie und flüstert ihm ein leises: »Danke, gut« zu.
 
   »Abby, schau mich an. Was ist los?«
 
   Ihr Blick weicht seinem aus. »Matt, ich habe zu tun.«
 
   Er wandert um den Tresen herum, nimmt ihr die Papiere aus der Hand und zieht sie hoch und an sich. »Ich hatte noch gar keine Gelegenheit, dich zu begrüßen. Es ist einige Zeit her, dass wir uns gesehen haben.« Er beugt sich vor und will sie küssen, aber Abby wendet den Kopf ab. 
 
   Eigentlich hat er eine andere Reaktion von ihr erwartet, es ist ja nicht so, als seien sie sich fremd. 
 
   Sie sieht ihn jedoch nur ausdruckslos an.
 
   Frustriert lässt Matt die Arme sinken. »Also gut, was ist los, Abby?«
 
   »Wie du sagtest, es ist einige Zeit her, dass wir uns gesehen haben. Damit hast du das Problem doch schon ganz gut eingekreist, oder? Findest du nicht, dass du dich mal bei mir hättest melden können? Nur um Hallo zu sagen? Da du das nicht für nötig hieltest, gehe ich natürlich davon aus, dass es dir nicht so wichtig war. Und jetzt ist mir eben meine Arbeit hier wichtiger, also geh bitte aus dem Weg und lass mich arbeiten.«
 
   Scheiße, er fährt sich mit der Hand durch sein Haar. »Entschuldige, du hast natürlich recht. Aber ich habe noch nicht einmal deine Handynummer. Was sollte ich denn machen? Rhys nach deiner Nummer fragen?«
 
   »Matt«, Abby lächelt mitleidig, »du hättest mich einfach hier im Büro anrufen können. Bitte, ich brauche keine Erklärung. Es ist in Ordnung, so wie es ist. Mach dir keine Gedanken, aber frage mich nicht mehr, wie es mir geht.«
 
   Ihr Blick ist eisig und sie verbirgt nicht, wie verletzt sie ist.
 
   »Es tut mir leid, ich habe dir wehgetan. Das wollte ich nicht. Bitte lass uns darüber sprechen. Ich hole dich ab, wenn du Feierabend hast, und wir essen etwas zusammen. Sag bitte nicht Nein.«
 
   »Matt, lass es einfach.«
 
   »Nein, gib mir diese eine Chance.«
 
   Als sich die Tür von Rhys‘ Arbeitszimmer öffnet, tritt Matt einen Schritt zurück. »Ich hole dich ab.« Er blickt sie ein letztes Mal eindringlich an und kann nur hoffen, dass Abby ihm diese Chance nicht verwehrt.
 
    
 
   »Jaz, warst du heute schon im Internet?«, ruft Abby mir zu, als ich in meinem Büro verschwinden will. Bevor ich die Tür schließen kann, ist sie schon hinter mir und stürmt zu meinem Arbeitsplatz.
 
   »Das musst du dir ansehen. Ich habe es gerade erst entdeckt«, ruft sie aufgebracht und ich blicke neugierig auf den Bildschirm meines Apples.
 
   Sie tippt Rhys‘ Namen ein und sofort erscheinen Bilder von ihm und mir auf dem Screen.
 
   »Verflucht! Das ging aber schnell«, seufze ich genervt. Es gibt bereits haufenweise Artikel, die über unsere Heirat spekulieren, inklusive Bilder, die uns beim Betreten der Hochzeitskapelle und des Bellagios zeigen. Selbst ein Foto meines Eherings ist dabei. Das ist wirklich gruselig.
 
   »Ich wollte nur, dass du vorbereitet bist«, meint Abby und streicht mir vorsichtig über den Rücken. »Das wird einige Wochen anhalten, bis sie ein neues Opfer finden. Ich halte dir alle Anrufe vom Hals, das Telefon steht heute gar nicht still.«
 
   »Danke, Abby, du bist ein Schatz.« Ich sehe sie an und mir fällt auf, dass sie nicht so strahlt wie sonst, dabei müsste sie bester Laune sein, wo doch Matt wieder im Lande ist. Sie will gerade das Büro verlassen, doch ich halte sie auf. »Abby, ist irgendwas?«
 
   Sie bleibt an der Tür stehen und hält einen Moment inne. Dann schüttelt sie den Kopf. »Nein, Jaz! Alles bestens! Herzlichen Glückwunsch noch mal. Ich freue mich sehr für dich.«
 
   Mir bleibt gar keine Zeit, über Abby nachzudenken, denn in gleichen Moment klingelt mein Handy. Die Nummer ist mir unbekannt, hoffentlich keiner dieser Pressehaie.
 
   »Jazman Cunningham«, melde ich mich kurz angebunden.
 
   Im ersten Moment sagt der Teilnehmer am anderen Ende nichts, aber ich höre ihn atmen.
 
   »Dann stimmt es also?«
 
   Oh nein, es ist Alexander, mein Adoptivbruder.
 
   »Weißt du Jaz, ich hätte wirklich erwartet, dass ich als dein Trauzeuge fungiere, so hätte ich mich ein wenig auf diese Situation einstellen können. Doch das hier ist wie ein Schlag in die Magengrube.«
 
   Okay, er ist verletzt, und zwar zu Recht. Ich hätte ihm Bescheid geben müssen und habe es doch nicht getan. Aber wundert er sich wirklich? Es war für mich doch ein gewaltiger Schock zu erfahren, dass er mich auf eine Art begehrt, die sich für Geschwister einfach nicht gehört, auch wenn er nicht mein leiblicher Bruder ist. Aber ich habe ihm unmissverständlich klargemacht, wie ich dazu stehe, und ich bin sicher, dass er das akzeptiert hat. Zumindest hat er das behauptet. Er hat sich ja auch mit Rhys versöhnt, jedenfalls tun beide so, als wäre zwischen ihnen alles in Ordnung. Sie sind immer noch Partner. Vermutlich tun sie es mir zuliebe, aber mehr kann ich wohl einfach nicht verlangen.
 
   »Es war eine spontane Entscheidung. Rhys hat mich gefragt und ich habe Ja gesagt. Bitte entschuldige, Alex. Du weißt, dass ich dich nicht verletzen wollte. Doch wir wollten es so schnell wie möglich hinter uns bringen. Du kennst meine Abneigung, im Mittelpunkt des Geschehens zu stehen. Eine stille schnelle Vermählung war das, was ich mir gewünscht habe.«
 
   »Du oder Rhys?«, fragt er zweifelnd.
 
   »Ich!«, bestätige ich mit fester Stimme. »Alex, was immer du aus meinen Worten heraushören willst, Rhys arbeitet nicht gegen dich. Es geht hier also nicht um dich, sondern um mich, und ich liebe Rhys. Darum habe ich ihn so schnell wie möglich geheiratet. Mehr habe ich nicht dazu zu sagen.«
 
   »Du kennst ihn nicht wirklich.«
 
   »Das sehe ich anders. Wir planen übrigens einen Empfang, wirst du kommen?«
 
   »Schick mir eine Einladung, dann überlege ich es mir.«
 
   »Was ist das überhaupt für eine Nummer?«, frage ich, um ein wenig vom Thema abzulenken.
 
   »Ich habe mein Handy verloren, daher musste ich mir ein Neues zulegen.«
 
   »Gut, dann speichere ich deine Nummer ab.«
 
   »Tu das, wir sehen uns, Jazman.«
 
   »Ich habe dich lieb, Alex.«
 
   Doch die Verbindung ist bereits unterbrochen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Es ist schon nach sechs, als Abby ihre Tasche packt, um endlich Feierabend zu machen. Alle anderen sind schon weg, selbst Jaz und Rhys. Ein müdes Lächeln huscht über ihr Gesicht. War ja klar, dass Matt sie versetzen würde. 
 
   Sie weiß nicht, was ihr besser gefällt: dass sie recht behalten hat oder dass sie sich mit Matt nicht auseinandersetzen muss, weil er – wie erwartet – nicht erschienen ist. Obwohl: Sich auf ihren Instinkt verlassen zu können, ist schon ein gutes Gefühl. Es gewinnt die Oberhand über ihre tiefe Enttäuschung.
 
   Der Aufzug muss aus dem Erdgeschoss hochfahren und Abby wartet geduldig darauf, dass sie endlich aus diesem Laden herauskommt. Die Türen öffnen sich und ihr Lächeln erlischt, als sie Matt darin entdeckt. Mist. Hätte es nicht wie an jedem anderen Tag die Putzkolonne sein können?
 
   »Dachtest du, du kannst dich einfach so davonstehlen?«, fragt er mit einem Lächeln, das unwiderstehlich ist.
 
   »Ich habe Feierabend.«
 
   »Und ich habe gesagt, dass ich dich abhole.«
 
   Er tritt aus dem Fahrstuhl, nimmt ihren Arm und führt sie um die Ecke, wo sich die Aufzüge für die obere Etage befinden.
 
   »Wo wollen wir hin?«, fragt Abby und versucht, sich aus seiner Umarmung zu winden, weil sie natürlich ganz genau weiß, wo der Aufzug hinführt, vor dem Matt stehen bleibt.
 
   »Was meinst du wohl?« Matts Ton hat sich verändert, seine gute Laune scheint verflogen. Seinen Griff um ihre Schultern lockert er nicht.
 
   Bis sie seine Wohnung betreten, schweigt er und ihr ist mulmig zumute, so kennt sie ihn überhaupt nicht. Unentschlossen bleibt sie im Eingang stehen, weiß nicht, was sie hier soll. Sie hält den Blick gesenkt, dieses Appartement weckt einfach zu viele Erinnerungen. Erinnerungen an eine Nacht, in der Matt unglaublich zärtlich und sehr leidenschaftlich war. Unwillkürlich schießt ihr die Röte ins Gesicht.
 
   »Bitte setz dich, ich zieh mich nur kurz um. Ich muss aus diesem Anzug raus.«
 
   Abby nickt und wandert langsam durch den Raum. Seit sie das letzte Mal hier war, hat sich nichts verändert. Die moderne aber spartanische Einrichtung trägt nach wie vor die Handschrift eines Junggesellen und Abby spürt, wie sie das ein wenig besänftigt. So, wie sie Matt einschätzt, hätte es inzwischen auch gut eine Frau in seinem Leben geben können – wenn nicht für immer, dann aber doch so nachhaltig, dass Kleidungsstücke von ihr hier hätten herumliegen können. 
 
   Nach wenigen Minuten steht Matt wieder vor ihr. Er hat den Anzug gegen eine abgewetzte Jeans und ein verwaschenes T-Shirt getauscht. Den Blick von ihm zu wenden, fällt ihr plötzlich schwer. Er sieht so verdammt sexy aus.
 
   Aus seiner hinteren Hosentasche zieht er sein Handy und drückt auf den Tasten herum. »Wie lautet deine Handynummer?«
 
   Abby rattert sie herunter, während Matt die Zahlen eingibt. »Jetzt werde ich mich jederzeit bei dir melden können.«
 
   Er schaut auf. »Wo ist dein Handy?« 
 
   Als sie nicht sofort antwortet, drückt er kurzerhand eine Taste und Musik erfüllt den Raum. Abby kramt das Gerät aus ihrer Tasche und Matt legt auf. Die Melodie verstummt. »Jetzt hast du auch meine Nummer, damit du mich immer erreichen kannst, wenn dir danach ist«, sagt er und schenkt ihr dieses jungenhafte Lächeln, das sie eigentlich so an ihm mag.
 
   Nickend steckt Abby ihr Handy wieder in die Tasche. Ihr Herz schlägt absurderweise wie wild und sie weiß nicht, warum sie plötzlich so nervös ist. Matt greift nach ihrer Hand und zieht sie in die Küche. »Du hast doch sicher Hunger, also, lass uns kochen.«
 
   »Du willst jetzt wirklich kochen?« Damit hat sie nicht gerechnet, eher damit, dass er versuchen würde, dort anzuknüpfen, wo sie vor ein paar Wochen aufgehört haben. Im Schlafzimmer.
 
   Sie muss lächeln. Kochen will er? Nun, das klingt nicht besonders riskant, und wenn sie ehrlich ist, dann hat sie auch Hunger. Seine Küche ist immer noch gut mit allem Möglichen bestückt, das sieht sie mit einem Blick, als er sie in den offenen Bereich zieht. Jede Menge frische und gut gegossene Küchenkräuter weisen darauf hin, dass Matt nicht nur kocht, um sich zu ernähren. Das scheint wirklich etwas zu sein, was ihm am Herzen liegt. Was oder wer ihm sonst noch alles am Herzen liegt, darüber will sie jetzt lieber nicht nachdenken.
 
   »Also, wonach ist dir?«, fragt er herausfordernd. 
 
   Nach dir, liegt ihr auf der Zunge, doch sie bleibt stumm.
 
   »Hey, ich weiß, dass du sauer auf mich bist. Willst du das jetzt bis ans Ende meines Lebens durchziehen? Ich habe einen Fehler gemacht, okay, ich gebe es zu, und ich entschuldige mich dafür. Was muss ich noch tun, damit du mir vergibst?«
 
   Er dreht sie an den Schultern zu sich und schaut ihr tief in die Augen. Sein Blick lässt ihre Knie weich werden, wie immer. 
 
   »Spaghetti Carbonara, danach wäre mir jetzt.«
 
   »Okay, dann los.«
 
   Er füllt einen Topf mit Wasser und stellt ihn auf den Herd.
 
   »Du darfst die Zwiebeln schneiden«, entscheidet er, doch Abby winkt ab. »Keine Chance, ich schneide den Speck.«
 
   Einen Augenblick schaut Matt sie abschätzend an, dann schenkt er ihr wieder ein Lächeln, das sich in ihr Herz schleicht, ohne dass sie es verhindern kann. »Alles, was du sagst.«
 
   Er reckt sich in die Höhe, um die Zwiebeln vom Schrank herunterzuholen, dabei fällt Abbys Blick auf seinen nackten Bauch. Die feine Spur schwarzer Härchen, die sie bereits einmal ausgiebig liebkost hat, verschwindet zu ihrer Enttäuschung unter dem Bund seiner tief sitzenden Jeans. Sie muss ihre Lippen zusammenpressen, um nicht einen leisen Seufzer auszustoßen. Verdammt, er ist noch immer so begehrenswert wie eh und je.
 
   »Ich hoffe, dir gefällt noch, was du siehst«, meint Matt belustigt und kommt langsam auf sie zu. »Ich meine, wir können auch später essen.«
 
   Doch Abby hält ihn mit der Hand auf. »Nein, ich habe Hunger! Also, wo finde ich den Speck?«
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   Das Wasser aus der Regendusche prasselt leicht auf meinen Körper und es fühlt sich wunderbar an. Ich habe das Gefühl, der ganze Ärger des Tages würde von mir abperlen, meine Seele reinigen. Ich weiß, dass ich Alex mit dieser überstürzten Heirat verletzt habe, mal wieder. Aber ich bereue es nicht, ich bereue nichts, was mit Rhys zusammenhängt. Ich habe ihm in einem Anfall von wunderbarem Wahnsinn mein Herz geschenkt und werde es nicht zurückverlangen.
 
   Nachdem ich mich abgetrocknet und mir ein weites Shirt übergezogen habe, ziehe ich noch eine kurze Sporthose an und mache mich auf die Suche nach Rhys. Als ich aus dem Bad komme, höre ich die unregelmäßigen Schläge. Er ist im Atelier, vermutlich muss er seinen Frust abbauen, weil ich nicht bereit war, die Papiere der Banker zu unterschreiben.
 
   Ich überlege einen kurzen Moment, doch dann betrete ich das Zimmer. Er sitzt mit dem Rücken zur Tür. Zwar lässt Rhys sich nichts anmerken, doch er hat mich sicherlich gehört. Zögerlich trete ich näher, lege meine Arme um seinen Hals.
 
   »Bist du mir böse?«, frage ich versöhnlich. Ich will den Abend nicht mit einem Streit ausklingen lassen. 
 
   »Wie könnte ich Ihnen böse sein, Mrs Cunningham?«, fragt Rhys und ich spüre sein Grinsen an meiner Wange.
 
   »Können wir darüber sprechen?«
 
   »Was gibt es da zu besprechen? Du willst mein Geld nicht, auch wenn es bei meinem Tod dir gehören wird. Du hättest mich nicht heiraten müssen, wenn du mein Geld nicht willst.«
 
   Er klingt eingeschnappt. Na toll, wenn er in dieser Stimmung ist, komme ich nur schwer an ihn ran. Wie ein Kleinkind, dem man den Nachtisch verwehrt.
 
   Also muss ich meine Taktik ändern, so viel habe ich bereits im Umgang mit meinem Ehemann gelernt.
 
   »Ich habe dich nicht wegen deines Geldes geheiratet, ich will es nicht.«
 
   »Warum hast du mich dann geheiratet?«
 
   »Warum wohl? Wegen des ausgezeichneten Sexes natürlich, du stellst wirklich Fragen«, flüstere ich ihm ins Ohr und lache leise.
 
   »Na, dann bin ich beruhigt. Wenigstens etwas, womit ich dich offenbar beeindrucken kann«, erwidert er, hält aber nicht in seiner Tätigkeit inne.
 
   »Warum hast du mich eigentlich geheiratet, wenn wir gerade beim Thema sind?«
 
   Rhys legt sorgfältig sein Werkzeug aus der Hand und dreht sich mit seinem Künstlerstuhl um. Er schaut mich von unten herauf an, weil er sitzend etwas kleiner ist als ich.
 
   »Weil du die einzige Frau bist, die ich je wirklich wollte. Weil die Anziehungskraft zwischen uns etwas ist, was mir gleichzeitig Angst und Mut macht, und weil ich weiß, dass ich ohne dich verloren wäre.«
 
   Wow! Ich schlucke und kann seinem Blick nicht ausweichen. Ich beuge mich vor, küsse zärtlich seine Lippen und fahre mit meinen Händen durch sein seidiges Haar. Rhys hält einfach nur still, bewegt sich nicht, küsst mich auch nicht wieder. Doch gerade das weckt meine Gier. Ich trete näher, setze mich auf seine Beine und reibe mich leicht an ihm.
 
   »Ich denke, wir sollten diese Diskussion an einen anderen Ort verlegen«, raunt er mir zu, als ich sein Gesicht küsse.
 
   »Welcher Ort schwebt dir da so vor?«
 
   »Hm, lass mich mal überlegen. Da wären die Küche oder mein Arbeitszimmer, eventuell könnte ich mir auch das Wohnzimmer vorstellen.« 
 
   Er lächelt wieder.
 
   »Ich schlage das Schlafzimmer vor. Du solltest diesen Vorschlag akzeptieren.«
 
   »Findest du?«
 
   »Ja, da bin ich mir ganz sicher.«
 
   »Dann wollen wir deine Überzeugung mal nicht infrage stellen.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Nachdenklich räumt Abby das gespülte Geschirr in den Schrank zurück. Auch wenn das Essen wunderbar geschmeckt hat, richtig genießen konnte sie es nicht. Zu sehr ist sie in Gedanken mit der Frage beschäftigt, wie sie sich Matt gegenüber zukünftig verhalten soll. Er war so aufmerksam während des Kochens und auch, als er ihr ein Glas Wein einschenkte. Warum nur wird sie das Gefühl nicht los, als müsse sie bei ihm so auf der Hut sein? Als sie sich damals auf ihn einließ, hatte er sie verzaubert, mit jeder Bewegung und jedem Wort mehr. Nun, nachdem sie so lange vergeblich darauf wartete, dass er sich meldet, ist sie irgendwie … gehemmt.
 
   Mit jedem Bissen, den sie während des Essens eben in ihren Mund schob, musste sie sich gegen Erinnerungen wehren: an seine Zärtlichkeiten, an den Tanz mit ihm im Club, daran, wie er ihr in ihrer ersten gemeinsamen Nacht das Gefühl gab, die begehrenswerteste Frau zu sein, der er je begegnet ist.
 
   »Du kannst das Geschirr stehen lassen, ich räume es später weg. Bist du bereit, mit mir zu reden?«, fragt Matt und nimmt ihre Hand in seine.
 
   »Matt, was willst du wirklich von mir? Wenn du das Interesse verloren hast, ist das in Ordnung für mich, aber dann lass mich bitte in Ruhe und mache mir keine Hoffnung, wo keine ist. Das wäre nicht fair.«
 
   Matt hört ihr ruhig zu, schaut ihr die ganze Zeit in die Augen. »Bist du fertig?«
 
   Irritiert nickt Abby, dabei möchte sie am liebsten heftig den Kopf schütteln. Nein, sie ist noch lange nicht fertig. Dass sie Matt so nah an sich herangelassen hat, ihm ihr Herz schenkte, und er damit nun zu spielen scheint, das ist etwas, was sie nervös macht. 
 
   »Gut, denn damit das ein für alle Mal klar ist – ich habe zu keiner Zeit das Interesse an dir verloren.« Er nimmt ihr Gesicht in seine Hände und gibt ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. »Mein Leben mit Rhys ist nicht immer ganz einfach, ich verfüge nicht über so viel Freizeit, wie du vielleicht glaubst. Ich habe auch nicht immer den Kopf so frei, wie ich es mir wünschen würde. Doch ich möchte nicht, dass du auch nur eine Sekunde denkst, dass du mir nicht wichtig wärst. Wenn ich ehrlich bin, bist du im Moment sogar das Wichtigste in meinem Leben, auch wenn mich dieser Gedanke in Panik versetzt.«
 
   Verwirrt schaut Abby zu ihm auf. »Warum versetzt dich dieser Gedanke in Panik?«
 
   »Weil es bisher noch nie eine Frau gab, die mir wirklich wichtig war, und ich habe keine Ahnung, was das mit mir macht. Ich bin allerdings gerade dabei, es herauszufinden.«
 
   Damit zieht er sie in seine Arme und sie wehrt sich nicht. Möchte sich nicht wehren und kann es auch nicht. 
 
   »Bitte bleib heute Nacht bei mir. Morgen ist Samstag, wir haben beide frei und ich habe so eine Ahnung, wie wir diese Nacht verbringen könnten. Was meinst du?«
 
   Oh nein, alles, bloß das nicht. Wenn sie jetzt bleibt, dann wird sie all ihre Vorbehalte über Bord werfen und sich ihm geradezu ausliefern. Sie weiß, dass er dann mit ihrem Herz machen kann, was er will, und genau das muss sie verhindern, um jeden Preis. Wenn er sie wirklich begehrt, dann muss er sich ein wenig mehr ins Zeug legen. Suchend dreht Abby sich nach ihrer Tasche um. »Ich denke, ich sollte lieber gehen.«
 
   Fassungslos sieht er ihr dabei zu, wie sie ihre Sachen zusammensucht.
 
   »Du willst also wirklich gehen?«
 
   »Ja, ich denke, das sollte ich. Wir sind Kollegen, Matt, das dürfen wir nicht vergessen. Wenn ich bleibe, dann besteht die Gefahr, dass ich es nachher bereue. Und wie sollte ich dann noch den Mut aufbringen, dir Tag für Tag zu begegnen?«
 
   Als die Tür hinter ihr ins Schloss fällt, kommt ihr allerdings der Gedanke, dass sie gerade einen großen Fehler begangen hat.
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   Dass Jaz den Morgen mit Trish verbringt, um den Hochzeitsempfang vorzubereiten, beruhigt Rhys ungemein, als er den Diner betritt. An dem üblichen Tisch wartet bereits Walter, der, wieder mal, früh dran ist.
 
   »Mr Cunningham«, grüßt er Rhys und tippt sich an die Stirn. »Schön Sie zu sehen.«
 
   Rhys nickt und gibt der Kellnerin ein Zeichen, dass er ebenfalls einen Kaffee möchte, wie ihn Walter bereits vor sich auf dem Tisch stehen hat.
 
   Nachdem die Kellnerin ihm die Tasse hingestellt und sich wieder entfernt hat, beugt Rhys sich vor und spricht mit leiser Stimme auf Walter ein. »Diese Sache mit Hunter Burke ist nicht gut gelaufen. Meine Frau hätte mir nicht auf die Schliche kommen dürfen. Solche Fehler müssen wir in Zukunft vermeiden.«
 
   Walter schaut ihn mit großen Augen an. Eine Regung, die man nicht oft an ihm beobachten kann. »Ihre Frau?«, fragt er skeptisch nach.
 
   »Ja, ich habe Jaz geheiratet. Vor ein paar Tagen in Vegas. Wir wollten bei der Hochzeit keinen Rummel, doch inzwischen pfeifen es die Spatzen von den Dächern, Sie wissen ja, wie die Presse ist. Es wird aber ohnehin einen Hochzeitsempfang geben, wir kommen nicht drum herum. Dafür brauchen wir einige Sicherheitskräfte, bitte organisieren Sie das. Der Empfang wird in drei Wochen im Waldorf Astoria stattfinden.«
 
   Walter nickt. »Meinen Glückwunsch. Ich war für einige Tage im Ausland und habe es daher nicht mitbekommen.« Dann gibt er etwas in sein Smartphone ein und steckt es zurück in seine Jackentasche.
 
   Der Kaffee ist so heiß, dass Rhys ihn nur langsam schlürfen kann, während er auf die Straße hinausschaut.
 
   »Es liegt Ihnen etwas auf der Seele, Mr Cunningham, ich kann es förmlich riechen.«
 
   »Sie haben eine gute Nase, Walter. Ich habe meiner Frau versprochen, dass ich sie nicht mehr überwachen lasse. Aber ich möchte, dass Sie jemand anderen für mich beobachten und herausfinden, ob und wann er sich mit meiner Frau trifft.«
 
   Walter nickt. »Wie ist der Name der Zielperson?«
 
   »Paul Vig.«
 
   »Der Musiker?«
 
   »Ja. Paul und ich sind alte Schulfreunde, ich vertraue ihm eigentlich, doch wenn es um Jaz geht, brauche ich Gewissheit.«
 
   Rhys nennt die Adresse. »Machen Sie sich keine Notizen?«
 
   Walter tippt an seine Stirn. »Alles hier drin. Wir wollen doch keine Beweise mehr hinterlassen.«
 
   Rhys nickt und schiebt Walter einen Umschlag über den Tisch. »Der übliche Betrag. Und ... danke, Walter.«
 
   Sein Gegenüber steckt den Umschlag einfach so in seine Jackentasche.
 
   »Zählen Sie nicht nach?«
 
   »Ich vertraue Ihnen, Mr Cunningham.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Rhys hat darauf bestanden, dass Matt mich zu Trish fährt und dort auch wieder abholt, obwohl er heute eigentlich seinen freien Tag hat. Ich konnte weder Rhys noch Matt davon überzeugen, mich allein fahren zu lassen, also wartet Matt auf mich, als ich nach über drei Stunden Trishs Wohnung wieder verlasse. Sie ist noch immer vollkommen aus dem Häuschen, dass ich Rhys geheiratet habe. Wir haben Einladungen in Auftrag gegeben und die Räume im Waldorf Astoria organisiert. Obwohl diese auf Monate ausgebucht sind, benötigte Trish nur einen Anruf und wir bekamen unseren Wunschtermin, auch wenn er etwas kurzfristig ist.
 
   Kaum sitze ich im Auto, erhalte ich eine SMS und vermute, dass Rhys sich meldet, doch dann sehe ich, dass sie von Susan ist. Neugierig öffne ich die Nachricht. Ich hoffe, dass es Rhys‘ ehemaliger Sekretärin endlich besser geht, denn sie leidet schon seit einiger Zeit an einer starken Grippe. Die Nachricht, die ich lese, schockiert mich zutiefst.
 
   »Matt, wir müssen sofort ins Roosevelt Hospital«, rufe ich ihm zu, als er sich gerade in den Straßenverkehr einfädelt.
 
   »Ist etwas passiert?«, fragt er alarmiert und schaut mir über den Rückspiegel in die Augen.
 
   »Susan hat eine Lungenentzündung und wurde ins Krankenhaus eingeliefert.«
 
    
 
   Das Hospital ist nicht weit entfernt und nach endlosen Diskussionen darf ich zu ihr, obwohl ich nicht zu ihren Angehörigen gehöre.
 
   Sie liegt im Bett und ihre Augen leuchten, als ich zur Tür hereinkomme.
 
   »Susan! Wie geht es Ihnen?«
 
   Ich setze mich zu ihr ans Bett und muss schlucken. Ihre Wangen sind ganz eingefallen. Nichts erinnert mehr an die starke und robuste Frau, die mich damals, als ich Rhys zum ersten Mal begegnete, so eingeschüchtert hat. Auch wenn ich anfangs ein wenig Angst vor ihr hatte, ich merkte schnell, dass sie mich sehr mochte. Sie wusste, dass Rhys und ich zusammengehören – jedenfalls eher als ich. Und die liebevolle Art, wie sie mit ihm und dann auch mit mir umging, berührt mich bis heute. 
 
   »Ich hätte mich nicht zur Ruhe setzen sollen. Sie sehen ja, was aus mir in nur ein paar Wochen geworden ist.« Sie röchelt und bekommt schlecht Luft.
 
   Als ich meine Hand über ihre lege, fällt ihr Blick auf meinen Ring.
 
   »Sie haben sich ihn also geschnappt?«, fragt sie und ein kleines Lächeln huscht über ihre Lippen.
 
   »Ja, Susan. Rhys hat mich tatsächlich dazu gebracht, dass ich ihn doch heirate. Wer hätte das je gedacht?«
 
   »Ich, Jaz. Ich habe es sofort in seinem Blick erkannt, dass Sie etwas Besonderes für ihn sind. Ich freue mich für euch.« 
 
   Dann wird sie plötzlich sehr ernst. »Jazman«, sagt sie, »bitte versprechen Sie mir etwas!«
 
   »Was denn, Susan?«
 
   »Hören Sie immer auf ihr Herz, wenn es um Rhys geht!«
 
   »Das tue ich bereits«, sage ich und lege meine Hand auf ihre. Susans Finger sind heiß, sie scheint hohes Fieber zu haben. Ich sollte sie nun wirklich schlafen lassen.
 
   »Wir geben einen Hochzeitsempfang«, sage ich und erhebe mich. »Ich hoffe, dass Sie bis dahin wieder gesund sind. Was sagen die Ärzte?«
 
   Sie winkt schwach mit der Hand. »Sie sagen, ich muss mich schonen. Dabei mache ich seit Wochen nichts anderes.«
 
   »Ich werde Rhys Bescheid sagen, dass er Sie besuchen soll.«
 
   »Nein, bitte nicht. Er mag keine Krankenhäuser. Er kann mich besuchen, wenn ich wieder zu Hause bin. Jaz, versprechen Sie es mir, sagen Sie ihm nichts.«
 
   Nur ungern willige ich ein. Das wird Rhys ganz bestimmt nicht gefallen. 
 
   Eine Krankenschwester betritt den Raum und sagt, dass ich nun wieder gehen muss.
 
   »Danke, Jaz, dass Sie gekommen sind. Ich wollte nur, dass Sie Bescheid wissen, falls irgendetwas passiert.«
 
   Ich schließe kurz meine Augen. Sie ist wirklich sehr schwach und es erschüttert mich, sie so zu sehen. »Susan, was soll denn geschehen? Sie werden jetzt schnell gesund und dann besuchen Rhys und ich Sie.«
 
   Sie drückt meine Hand und versucht ein Lächeln. »Ich freue mich schon darauf.«
 
    
 
   Matt wartet am Auto auf mich. »Wie geht es ihr?«
 
   »Nicht so gut. Sie hat eine schwere Lungenentzündung. Sie möchte aber nicht, dass wir Rhys etwas sagen. Sie will nicht, dass er sie besucht, angeblich hasst er Krankenhäuser. Susan besteht darauf«, teile ich ihm mit und verziehe das Gesicht. Mir passt das ganz und gar nicht, doch Susans Wunsch ist mir Befehl und, ehrlich gesagt, traue ich mich nicht, mich ihm zu widersetzen. »Du kennst ja Susan«, sage ich resigniert. Mit einem tiefen Seufzer lasse ich mich auf meinen Sitz gleiten und Matt schließt hinter mir die Autotür.
 
   »Brauchst du mich heute noch?«, fragt er und fährt uns nach Hause.
 
   »Nein, ich bleibe den Rest des Tages daheim.«
 
    
 
   Ich bin früher als Rhys zurück, er hatte am Morgen eine Besprechung, die wohl etwas länger gedauert hat. Als mein Handy wieder ein Signal von sich gibt, rechne ich mit einer Nachricht von ihm, doch er ist es auch dieses Mal nicht. Müde streife ich meine Schuhe von den Füßen und laufe ins Wohnzimmer, lasse mich aufs Sofa fallen.
 
   Ich öffne die Kurzmitteilung.
 
    
 
   Du hast ihn also wirklich geheiratet! Herzlichen Glückwunsch!
 
    
 
   Mehr steht dort nicht, doch mehr brauche ich auch nicht. Die Nachricht ist von Paul. Und ich weiß nicht genau, was sie bedeuten soll. Warum schreibt er mir das? Er weiß, dass ich zu Rhys gehöre, dass ich nur ihn liebe. Und er weiß, wie eifersüchtig sein alter Freund ist. Verdammt, warum muss Paul immer so sticheln, als wolle er ausloten, ob er nicht doch bei mir landen kann? Er hat mir doch wie ein guter Freund zur Seite gestanden, als ich so verzweifelt war. Als ich glaubte, dass Rhys mich betrügt. Paul erinnert sich doch genauso gut wie ich daran, wie wenig Verständnis Rhys dafür aufbrachte, dass ich mich ausgerechnet von ihm trösten ließ – völlig platonisch, versteht sich.
 
   Ich kann seine Nachricht einfach nicht als das annehmen, was sie vielleicht sein soll: ein schlichter Glückwunsch. Nein, ich lese zwischen den Zeilen und dort entdecke ich das, was ich nicht lesen möchte: die Vermutung, ich könnte voreilig gehandelt haben, als ich Rhys mein Ja-Wort gab.
 
   Ich markiere die eingegangene SMS und lösche sie, ohne eine Antwort zu senden. Das dürfte ihm Antwort genug sein.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Es ist gar nicht so einfach, die Adresse zu finden, die Jaz ihm genannt hat. Der Eingang zu den Wohnungen liegt in einem Hinterhof. In der ersten Etage findet Matt das Appartement 1 c. Eine Klingel sucht er vergebens, daher klopft er einfach an. Zunächst rührt sich nichts, doch nach dem zweiten Klopfen öffnet sich die Tür und Abbys Kopf kommt zum Vorschein.
 
   »Matt? Was tust du hier? Ist etwas passiert?« Abby ist offensichtlich ziemlich überrascht, ihn zu sehen. Innerhalb von Sekunden huschen die unterschiedlichsten Gefühlsregungen über ihr hübsches Gesicht, aber damit hat er gerechnet. Ehe sie Zeit hat, sich für eine Reaktion zu entscheiden, die ihm nicht gefällt, macht er einen Schritt auf sie zu und zieht sie an sich. Augenblicklich spürt er, wie sie unter seinem Griff jede Abwehr aufgibt. Genau darauf hat er gehofft. Es wäre doch gelacht, wenn die sinnliche Frau, die ihm so den Kopf verdreht hat, sich nicht gegen die albernen Skrupel der anderen Abby, der verletzten Abby, durchsetzen könnte. 
 
   Matt spürt, wie sie sich an ihn schmiegt, während er sie stürmisch küsst. Sie erwidert seinen Kuss mit einer solchen Leidenschaft, dass er ihn unterbrechen muss, weil ihm die Luft wegbleibt.
 
   »Verflucht, ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen, weil ich immer nur daran denken musste, wie es sich wohl anfühlt, dich so zu küssen«, murmelt Matt und kickt die Tür hinter sich mit einem Fuß ins Schloss. Dann schiebt er Abby langsam in ihre Wohnung.
 
   »Was willst du hier?«, flüstert sie an seinen Lippen.
 
   »Dich und nur dich.«
 
   Er will sie wieder küssen, doch Abby dreht den Kopf zur Seite.
 
   »Warum ich? Was ist denn so besonders an mir, dass du zu mir kommst? Du könntest jede andere Frau haben.«
 
   »Die interessieren mich aber nicht. Du bist diejenige, die mich interessiert, weil ich weiß, was hinter der sanften, ruhigen Fassade steckt.« Seine Hand streichelt ihre Wange. Ihre Haut ist so weich, ohne Make-up sieht sie so jung und unschuldig aus. Doch er weiß, dass eine Sinnlichkeit und Leidenschaft in ihr schlummern, die sie nur selten zeigt. Er will die wirkliche Abby hervorlocken, er will, dass sie ihre Maske fallen lässt und ihr wahres Gesicht zeigt.
 
   »Du bist also Experte darin, Menschen richtig einzuschätzen?« Abbys Stimme ist ganz dünn, sie atmet schwer.
 
   »So könnte man es nennen. Daher weiß ich auch, dass du das hier willst. Genau jetzt.«
 
   Er nimmt ihren Mund in Besitz und küsst sie gierig, bis seine Lippen schmerzen. Abbys Hände machen sich an seinem Hemd zu schaffen und knöpfen es rasch auf.
 
   »Ja, du hast recht. Es ist genau das, was ich will. Auch wenn ich weiß, dass ich es nachher bereuen werde.«
 
   »Oh, nein, Baby! Du wirst es auf keinen Fall bereuen.« Matt hebt sie hoch und Abby schlingt die Beine um seine Hüften.
 
   »Wo ist das Schlafzimmer?«
 
   »Die zweite Tür links.«
 
   »Der Raum, den du bis Montag nicht verlassen wirst.«
 
    
 
   
  
 



5
 
    
 
    
 
    
 
   Das Wochenende über hat Rhys die Unterlagen der Bank mit keiner Silbe erwähnt. Doch mir ist bewusst, dass dieser Kelch nicht an mir vorbeigehen wird. Als ich den Stapel Post auf meinem Tisch liegen sehe, wird mir klar, dass ich dringend einen Assistenten brauche. Rhys damit an einem Montagmorgen zu belästigen, wäre nicht gut, also nehme ich das selbst in die Hand und bitte Abby, mir eine Aushilfe aus der Buchhaltung heraufzuschicken.
 
   Der oberste Umschlag auf dem Poststapel weckt meine Aufmerksamkeit, weil er mit persönlich gekennzeichnet ist.
 
   Ich reiße ihn auf und falte das Blatt darin auseinander. Ganze fünf Worte stehen dort schwarz auf weiß, doch genau diese fünf Worte haben es in sich: Du hast einen Mörder geheiratet!
 
   Ich starre auf das Blatt Papier, doch mein Verstand will nicht begreifen, was dort steht. Ich nehme den Umschlag zur Hand und sehe nach, ob er auch wirklich an mich adressiert ist, doch da besteht kein Zweifel. 
 
   Meine Hände beginnen, unkontrolliert zu zittern. Wenn das ein Scherz ist, dann einer von der ganz üblen Sorte. Ich bin überzeugt davon, dass mir jemand einen geschmacklosen Streich spielen will, und ich frage mich, wer dieser jemand sein kann. Alex, mein Adoptivbruder? Er war von Anfang an gegen meine Beziehung zu Rhys, aber würde er mir so übel mitspielen? Wohl kaum. Paul Vig? Er steht auf mich, zweifellos, aber er weiß, dass ich Rhys geheiratet habe, und er weiß auch, dass er bei mir einfach keine Chance hat. Hunter Burke? Nein, mein Ex-Freund weiß, was auch immer passiert, ich werde nie zu ihm zurückkommen. Dann gibt es da noch Christine Blanks, das Callgirl. Sie liebt Rhys, doch würde sie so weit gehen, solch eine Lüge in die Welt zu setzen? Ich weiß es einfach nicht. Doch eines ist auf jeden Fall klar – auch wenn ich nicht sehr viel über Rhys‘ Vergangenheit weiß, ein Mörder ist er ganz bestimmt nicht. Was für eine absurde Behauptung!
 
   Ich falte den Brief wieder zusammen und schließe ihn in meinem Schreibtisch ein. 
 
   Es klopft an der Tür und Abby steckt den Kopf in den Raum. »Jazman, die Aushilfe ist da.«
 
   »Oh, danke, schick sie bitte herein.«
 
   Ein junger Mann betritt den Raum und lächelt mich an. »Mrs Cunningham, ich bin Marcello Carvelli, Ihr neuer Assistent.« Freundlich reicht er mir die Hand. Er ist jung und gut aussehend. Dunkle Locken kringeln sich auf seinem Kopf, er hat braune Knopfaugen und eine gebräunte Haut, schmale Schultern und Hüften, aber er ist groß und bewegt sich galant. Marcello ist wirklich eine sehr ansehnliche Erscheinung.
 
   »Ist es Ihnen recht, dass ich den Schreibtisch vor Ihrem Zimmer benutze?«
 
   »Ja«, nicke ich, »das ist der Schreibtisch für meinen Assistenten. Wären Sie so freundlich, schon mal meine Post zu öffnen und sie nach Wichtigkeit zu sortieren? Abby wird Ihnen erklären, was wichtig ist und was eher zweitrangig.«
 
   Plötzlich steht Rhys im Türrahmen und schaut von einem zum anderen. 
 
   »Hallo, Darling!«, grüßt er mich und sein Blick bleibt an Marcello hängen. »Und Sie sind?«
 
   Oh oh, diesen Ton kenne ich. Er verheißt üblicherweise nichts Gutes.
 
   »Guten Morgen, Mr Cunningham. Marcello Carvelli, ich bin der neue Assistent Ihrer Frau, Sir«, stellt er sich vor.
 
   Rhys nickt ihm kurz zu und winkt mich mit zwei Fingern zu sich. »Kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen?« 
 
   Oh, oh, die zwei Finger Geste!
 
   Ohne meine Antwort abzuwarten, dreht er sich auf dem Absatz um und verschwindet von der Bildfläche. 
 
   Ich drücke Marcello meine Post in die Hand und folge Rhys.
 
   Kaum habe ich seine Bürotür hinter mir geschlossen, geht das Verhör auch schon los. »Wo hast du diesen Typ denn her?« Rhys sitzt auf der Ecke seines Schreibtisches und beobachtet mich genau.
 
   »Dieser Typ, wie du ihn nennst, kommt aus deiner Buchhaltung.«
 
   »Seit wann beschäftigen wir männliche Models als Aushilfen?«
 
   »Du klingst jetzt ein wenig eifersüchtig.« Ich kann es kaum glauben.
 
   »Vielleicht liegt es daran, dass ich eifersüchtig bin?«
 
   Ich gehe auf Rhys zu, bleibe ganz nah vor ihm stehen und bekomme das Lächeln nicht aus meinem Gesicht. »Das ist wirklich nicht zu glauben. Der mächtige Rhys Cunningham ist eifersüchtig auf einen kleinen Angestellten. Wem willst du das weismachen?« Ich lege meine Arme um seinen Nacken und dränge mich an ihn.
 
   »Ich bin eifersüchtig auf jedes männliche Wesen, das in deine Nähe kommt. Ich würde dich am liebsten wegsperren und nur am Abend hervorholen, um unanständige Dinge mit dir zu tun.« Er scherzt, doch sein Blick ist ernst.
 
   »Weißt du was? Das glaube ich dir sogar. Aber du weißt auch, dass man das mit mir nicht machen kann, und deshalb wird das auch nicht geschehen.«
 
   »Warum ernennst du nicht Abby zu deiner Assistentin? Du verstehst dich doch sehr gut mit ihr, das wäre die beste Lösung.«
 
   »Die beste Lösung für wen? Für dich?«
 
   Rhys legt endlich seine Hände auf meine Taille. »Wenn du meinen Seelenfrieden meinst, ja, dann wäre es das Beste. Bitte tu mir den Gefallen. Der Schönling kann von mir aus am Empfang sitzen, aber ich möchte, dass Abby deine Assistentin wird. Mir zuliebe, Darling.«
 
   Besitzergreifend drückt er mich an sich und küsst mich stürmisch. Verdammt, er hat immer so überzeugende Argumente. 
 
   Wir kommen nicht weit, denn im nächsten Moment klopft es an der Tür, und ehe Rhys etwas sagen kann, wird sie aufgerissen und Matt stürmt herein. Mit viel Schwung fällt die Tür hinter ihm wieder ins Schloss.
 
   »Wer ist denn dieser Adonis da draußen bei Abby?«, fragt er empört.
 
   »Oh, nein!«, stöhne ich auf, »nicht du auch noch.«
 
   Ich fasse es einfach nicht, dass zwei so attraktive Männer sich von einem jungen Kerl, der gerade das College hinter sich hat, so nervös machen lassen. 
 
   »Da dies deine Firma ist, Rhys, bin ich der Auffassung, dass du meine neue Assistentin selbst ernennen solltest. Matt, hast du einen Augenblick für mich? Ich würde dich gerne in meinem Büro sprechen.« Ohne weiter auf diesen Zirkus um Marcello einzugehen, verlasse ich Rhys‘ Büro.
 
   Kurz nach mir betritt Matt den Raum und schließt hinter sich die Tür. Ich gebe am Empfang Bescheid, dass ich in der nächsten halben Stunde nicht gestört werden will.
 
   »Wie kann ich dir helfen?« Matt lässt sich auf dem Sessel nieder, der vor meinem Schreibtisch steht.
 
   Ich schließe meinen Schreibtisch auf, hole den Umschlag hervor, den ich eben dort deponiert habe, und reiche ihn Matt.
 
   »Was kannst du mir dazu sagen?«
 
   Matt benötigt buchstäblich nur einen Augenblick, um die Zeile zu überfliegen. »Woher hast du das?«
 
   »Der Brief lag bei meiner Post. Allerdings, wie du siehst, ohne Absender. Was hältst du davon? Ist das ein Scherz? Oder steckt mehr dahinter?«
 
   Ohne mich anzusehen, faltet Matt den Brief wieder zusammen und steckt ihn ein. »Ich darf ihn behalten?«
 
   »Nein. Bitte gib ihn mir zurück. Also, was sagst du dazu?«
 
   Nur widerwillig reicht Matt mir den Umschlag zurück.
 
   »Ich kann dir dazu nichts sagen.«
 
   »Kannst du nicht oder willst du nicht?«
 
   Matt schaut mir in die Augen und stützt seine Unterarme auf den Knien ab. Er lässt seinen Kopf nach vorn fallen und murmelt: »Ich habe mein Wort gegeben. Du musst das verstehen, er ist mein Freund. Bitte sprich mit Rhys darüber. Wenn er es für richtig hält, wird er dich darüber aufklären. Ich bin wirklich der Falsche, deine Fragen zu beantworten.«
 
   »Also ist es wahr? Wenn es nicht der Wahrheit entsprechen würde, hättest du es doch sofort als Lüge entlarvt. Es stimmt tatsächlich? Rhys Cunningham ist ein Mörder?«
 
   Matt windet sich. Er kann es offenbar weder bestätigen, noch will er es leugnen. Vor mir sitzt ein Mann, der seinem Versprechen verpflichtet ist, und auch wenn ich zu gerne die Wahrheit erfahren würde, kann ich ihn nicht zwingen, mir reinen Wein einzuschenken. Eine Leere breitet sich in mir aus, die mein schlechtes Gefühl nur noch bestärkt. Hier geht etwas vor, dessen Umfang und Auswirkungen ich keinesfalls einschätzen kann. Das macht mich außerordentlich nervös.
 
   »Du weißt, dass du keine Rücksicht auf mich nehmen musst, Matt«, versuche ich es erneut, ihm seine Befangenheit zu nehmen.
 
   »Ich kann nicht, Jazman. Ich darf es dir nicht sagen. Bitte, sprich mit Rhys.«
 
   »Genau das habe ich vor!«
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   Ich habe sehnsüchtig auf den Abend gewartet, um mit Rhys sprechen zu können, und nun ist es endlich so weit. Er ist in seinem Atelier und arbeitet an seinen Skulpturen, für mich ein Zeichen, dass er in Ruhe nachdenken muss. Die Frage ist nur worüber? 
 
   Ich trete in das Atelier, schaue mir an, woran er gerade arbeitet. Der Kopf, der sich in dem harten Stein abzeichnet, hat mein Gesicht. Auch wenn ich mich nicht für besonders hübsch halte, aber diese Arbeit ist es. Er hat ganz feine Züge herausgearbeitet, man sieht die Leidenschaft, mit der er diese Büste geschaffen hat.
 
   »Ist etwas, Darling?«, fragt mich Rhys, ohne seine Arbeit zu unterbrechen.
 
   Ich wandere an der Wand entlang, wo er einige Entwürfe stehen hat, die noch unvollendet sind.
 
   »Ich muss mit dir sprechen.«
 
   »Geht es etwa um Marcello? Ich habe mit Abby und ihm gesprochen. Sie war sehr erfreut darüber, deine Assistentin zu werden. Ich glaube, unsere Entscheidung war genau richtig.«
 
   »Es war deine Entscheidung, du hast dir das ausgedacht, damit ich aus Marcellos direkter Reichweite verschwinde. Aber nein, ich will nicht mit dir über ihn sprechen, sondern ...«
 
   Nun habe ich doch Rhys‘ Aufmerksamkeit. »Sondern?«
 
   »Sondern über dich.«
 
   »Über mich?«
 
   Ich lehne mich mit verschränkten Armen an das Sideboard, das neben der Tür steht.
 
   »Gibt es etwas, was ich über dich wissen sollte, etwas, was du mir noch nicht erzählt hast?«
 
   Rhys legt sein Werkzeug aus der Hand und scheint einen Moment zu überlegen, dann schüttelt er den Kopf. »Nein, im Wesentlichen weißt du alles über mich. Natürlich gibt es Dinge, die ich dir noch nicht von mir erzählt habe, niemand kann alles über eine andere Person wissen, aber ich denke, das Wichtigste habe ich erwähnt.«
 
   Zustimmend nicke ich. »Man kann wirklich nicht alles über den anderen wissen, wie zum Beispiel, dass er ein Mörder ist.«
 
   Bei dem Wort Mörder zuckt Rhys merklich zusammen.
 
   »Wie kommst du da drauf?«, fragt er gereizt.
 
   Ich zerre den Brief aus meiner vorderen Hosentasche hervor und reiche ihn Rhys. Er faltet ihn auseinander und liest die wenigen Worte. Nachdem er sie gelesen hat, versucht er meinen Blick festzuhalten, doch der wandert über sein Gesicht, um irgendwie herauszufinden, ob der Brief die Wahrheit sagt.
 
   »Wo hast du das her?«, ist das Erste, was Rhys von sich gibt, und da wird mir auf einen Schlag klar, dass der anonyme Informant die Wahrheit spricht.
 
   »Ich habe ihn auf meinem Schreibtisch bei der täglichen Post gefunden. Er war an mich adressiert. Beantworte bitte meine Frage! Habe ich wirklich einen Mörder geheiratet?«
 
   Ohne auf meine Frage einzugehen, erhebt sich Rhys und verlässt den Raum. 
 
   »Rhys, wo willst du hin? Warum gibst du mir keine Antwort?«
 
   »Später! Ich kann dir jetzt keine Antwort darauf geben«, ruft er mir zu und schon fällt die Tür hinter ihm ins Schloss. In Jeans und seinem karierten grünen Hemd verlässt er die Wohnung und lässt mich mit meinen unbeantworteten Fragen allein zurück.
 
    
 
   ***
 
    
 
   In der Hoffnung, dass Matt allein ist, klopft Rhys an dessen Tür, die keine Minute später geöffnet wird.
 
   »Bist du allein? Können wir reden?«
 
   Ohne ein Wort, nur mit einer einladenden Geste, bittet Matt ihn herein.
 
   »Ich habe Paul angeschrieben, er wird in zehn Minuten hier sein.«
 
   »Ich denke, wir werden wohl etwas zu trinken gebrauchen können.« Matt stellt drei Gläser bereit und eine Flasche Jack Daniels. 
 
   Wenige Minuten später meldet der Sicherheitsdienst Pauls Besuch an und Matt lässt ihn nach oben schicken.
 
   »Ihr wisst überhaupt nicht, was ihr für ein Glück habt, dass ich in der Stadt bin.« Mit großen Schritten betritt Paul Vig Matts Wohnung und lässt sich direkt auf dem Sofa nieder. »Wir haben ein Problem? Mich würde interessieren welches.«
 
   Matt stellt ein Glas mit brauner Flüssigkeit vor ihm ab. »Hier, das wirst du brauchen.«
 
   »Es geht um Jazman.« Rhys hebt das Glas an die Lippen und trinkt einen Schluck.
 
   »Sag jetzt nicht, dass sie schon wieder verschwunden ist. Ich habe im Internet gelesen, dass du sie geheiratet hast. Ich hätte nicht gedacht, dass du sie so weit bringst.«
 
   »Ja, wir haben geheiratet und nein, sie ist noch da, doch wenn wir die Situation nicht in den Griff bekommen, könnte es sein, dass ich sie für immer verliere.«
 
   »Was ist denn passiert?«, fragt Paul neugierig.
 
   Umständlich kramt Rhys den Brief, den Jaz erhalten hat, aus seiner Hosentasche und reicht ihn Paul. Er liest ihn und reicht ihn an Matt weiter, der nur einen kurzen Blick darauf wirft und das Schriftstück an Rhys zurückgibt.
 
   »Du kennst ihn?«, fragt dieser überrascht.
 
   Eine Sekunde zögert Matt, dann nickt er.
 
   »Warum hast du mir nichts gesagt?«, fragt Rhys aufgebracht.
 
   »Weil ich Jaz geraten habe, dich danach zu fragen. Was sollte ich denn tun? Ihr etwa die Wahrheit sagen? Ohne vorher mit euch gesprochen zu haben?« Matt nimmt sein Whiskeyglas und kippt den Inhalt in einem Zug die Kehle hinunter.
 
   Rhys flucht.
 
   »Mensch Rhys, Matt hat doch alles richtig gemacht. Willst du ihn dafür verurteilen, dass Jaz ihm mehr vertraut als dir?«, fragt Paul und grinst Rhys an. 
 
   Rhys starrt ihn wütend an. »Du bist doch immer noch angefressen, dass Jazman nicht auf deine Tricks hereingefallen ist. Oder liege ich da falsch?«
 
   Paul zuckt mit den Schultern. »Dazu kann ich nur sagen, wenn ich Jaz geheiratet hätte, würde ich nicht hier diskutieren, sondern bei ihr liegen.«
 
   Rhys hechtet auf ihn zu, doch Matt springt sofort dazwischen. »Hey, darum geht es hier doch gar nicht. Wir sollten viel eher überlegen, ob wir Jaz einweihen können oder es lieber lassen.«
 
   Mit einem entschuldigenden Gesichtsausdruck meint Paul: »Das ist Rhys‘ Entscheidung. Er muss wissen, wie weit er Jaz trauen kann.«
 
   »Es ist zwar meine Entscheidung, doch ihr seid involviert. Was würdet ihr an meiner Stelle tun?« Rhys blickt in die Runde und schenkt sich ein weiteres Glas Jack ein.
 
   »Jazman ist eine intelligente junge Frau, sie liebt dich und wird verstehen, was damals passiert ist«, meint Matt und klingt, als würde er das wirklich glauben. 
 
   Selbst Paul nickt zustimmend. »Sehe ich auch so.«
 
   »Aber eigentlich ist das ja nicht das Problem, sondern die Frage, wer diesen verdammten Brief geschrieben hat. Wer hat Christina in meine Suite geschickt? Wer um alles in der Welt will einen Keil zwischen Jaz und mich treiben? Wer weiß von dieser Sache? Im Grunde gibt es nur zwei Personen, die mich so gut kennen, wie ich mich selbst, und die befinden sich mit mir in diesem Raum.«
 
   »Du glaubst also, dass Matt oder ich dahinterstecken?« Aus Pauls Tonfall ist nicht herauszuhören, was er davon hält.
 
   Rhys schaut von einem zum anderen, jedem intensiv in die Augen, dann schüttelt er den Kopf. »Nein, wenn es jemanden auf der Welt gibt, dem ich vertraue, dann seid ihr das. Ihr seid meine ältesten Freunde, ich würde mein Leben für euch geben, so wie ihr eures für mich. Ich werde allerdings eure Hilfe benötigen, um herauszufinden, wer hinter dieser perfiden Geschichte steckt.«
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   Der Schlaf hat mich übermannt, doch als Rhys leise das Schlafzimmer betritt, sich auszieht und unter die Bettdecke schlüpft, bin ich wieder hellwach. Zwar versuche ich gleichmäßig zu atmen und mich nicht zu bewegen, doch er spürt, dass ich nicht schlafe.
 
   »Ich habe keine Worte dafür, wie wichtig es mir ist, dass du hier bei mir bist. Keine Worte, um dir zu sagen, wie sehr ich dich liebe«, raunt er mir ins Ohr und schlingt seine Arme um mich, zieht mich mit dem Rücken an seine Brust. Ich rieche Alkohol in seinem Atem, was sehr untypisch ist, denn Rhys trinkt nur sehr verhalten. Es zeigt mir, dass ihn diese ganze Sache mehr mitnimmt, als er vorgibt.
 
   »Rhys, was ist los? Kann ich dir irgendwie helfen? Du musst für mich nicht immer den starken Mann spielen. Wir sind jetzt zu zweit, ich möchte dich so gerne unterstützen, doch das kann ich nur, wenn ich weiß, was hier vor sich geht.«
 
   »Ich werde es dir sagen, aber jetzt brauche ich dich erst einmal. Die Angst, dich zu verlieren, sitzt mir wie eine Faust im Nacken.«
 
   Seine Stimme ist ganz leise, obwohl direkt an meinem Ohr, und ich höre seine Angst heraus. Ich drehe mich zu ihm um, schaue in seine wunderschönen blauen Augen. »Du kannst mich gar nicht verlieren. Niemals werde ich dich wieder verlassen.«
 
   »Ist das ein Versprechen?«
 
   »Ja, du wirst mich nicht mehr los, ich liebe dich und nichts und niemand wird uns trennen können.«
 
   »Außer, du verlierst deinen Ehering.«
 
   Ich schaue auf meine Hand, an der dieser immens große Diamant steckt. Dann blicke ich Rhys an und sehe das Zucken seiner Mundwinkel.
 
   »Lach nicht über mich«, beschwere ich mich, doch Rhys lässt mir keine Zeit, mich weiter darüber auszulassen, sondern bringt mich mit einem Kuss zum Schweigen. Aus diesem Kuss wird schnell mehr. Mit geschickten Fingern zieht er mir mein Nachthemd aus, und ich befürchte, dass der zarte Stoff das nicht überleben wird. Es wäre nicht das erste Wäschestück, das Rhys zum Opfer fällt. Doch er gibt acht und zieht mich sanft an sich, liebkost die Haut an meinem Hals, verliert sich in den Küssen, die er auf meinem Schlüsselbein verteilt. Seine Zärtlichkeiten wecken in mir die Sehnsucht nach mehr. Ich spüre seine wachsende Männlichkeit an meinem Bauch, und als ich mich auf den Rücken drehe, gleitet Rhys über meinen Körper.
 
   »Ich brauche dich«, knurrt er und stößt ohne große Vorwarnung in mich hinein. 
 
   Hitze durchströmt mich, als er weiter wächst und mich ausfüllt.
 
   »Du bist so unsagbar eng und das liebe ich so sehr an dir, Darling«, bricht es aus ihm heraus und er stöhnt hemmungslos auf.
 
   Zwar hatte ich vor, ihn langsam und zärtlich zu lieben, doch Rhys hat die Führung übernommen, hart und fordernd.
 
   »Es tut mir leid, aber ich komme gleich schon«, stöhnt er plötzlich auf und ich erkenne den Frust in seiner Stimme. Zwar bin ich noch lange nicht so weit, aber ich verzichte für Rhys gerne auf meinen Höhepunkt. Seine Bewegungen werden schneller und dann stöhnt er unkontrolliert auf. Ich spüre den heißen Samen, der sich in meinen Körper ergießt, und glaube, nie etwas Schöneres gespürt zu haben.
 
   Fest klammere ich mich an ihn und küsse seine Schläfe.
 
   »Entschuldige, ich habe nur an mich gedacht, du bist gar nicht gekommen. Das wollte ich nicht. Nicht so.« Rhys hebt seinen Kopf und schaut mich unter halb geschlossenen Lidern an. Es tut ihm wirklich leid, doch es gibt nichts, was er bereuen muss.
 
   »Alles ist gut, es hat mir gefallen, ich muss nicht unbedingt kommen. Dich in mir zu spüren, ist Wonne genug«, erkläre ich ihm und küsse seine Lippen. Ich liebe seinen Mund, der so oft herrisch und unnachgiebig wirkt, doch wenn er mich liebt und mich küsst, ist er sanft und zärtlich, seine Lippen sind einfach zu schön für einen Mann.
 
   Stöhnend rollt er sich von mir herunter und verschwindet ins Bad. Am liebsten würde ich ihm hinterherjagen, doch ich lasse ihm seinen Freiraum. Wenige Minuten später liegt Rhys wieder neben mir und atmet schwer. Es liegt ihm etwas auf der Seele, ich kann es buchstäblich fühlen, doch ich werde nicht danach fragen. Wenn Rhys es mir erzählen will, wird er es tun.
 
   Ruckartig dreht es sich zu mir und zieht mich in seine Arme. »Es tut mir leid, das sollte nicht so laufen.«
 
   »Es ist alles in Ordnung, mach dir darüber keine Sorgen. Ich werde dich morgen früh immer noch lieben.« Ich spüre, wie ein Lächeln über meine Lippen gleitet.
 
   »Da bin ich mir nicht so sicher«, antwortet Rhys und rückt ein kleines Stück von mir ab, um mir in die Augen zu sehen, hält aber den Körperkontakt.
 
   »Ich muss dir etwas über mich erzählen, das nur zwei Männer wissen.«
 
   »Wer sind diese Männer?«, frage ich ein wenig atemlos.
 
   »Matt und Paul.«
 
   Stumm nicke ich, denn das ist genau meine Vermutung. Zärtlich streichle ich seine nackte Brust, fahre gedankenverloren über sein Brusthaar, um ihn zum Weiterreden zu ermutigen.
 
   »Matt besuchte mit mir das gleiche College und ich ermunterte ihn dazu, mit mir zu studieren, ich übernahm sogar die Kosten dafür. Wir sind, wie du ja weißt, zusammen in dem Heim von Schwester Gabrielle aufgewachsen, dort wo auch Elijah lebt. Wir waren wie Brüder, sind es im Grunde immer noch. Auf der Uni lernten wir Paul kennen. Seine Familie war gerade erst in die USA gezogen und wir wurden Freunde, verbrachten unsere freie Zeit zusammen. Wir waren jung und reich. Okay, Matt nicht, aber das machte uns nichts aus, denn ich bezahlte alles für ihn, eben wie für einen kleinen Bruder. Eines Abends, es war ein Freitag, besuchten wir einen Club und eine junge Frau machte mich ununterbrochen an. Ich erinnere mich, als wäre es gestern gewesen, dabei ist es mehr als fünfzehn Jahre her. Sie war mit einem anderen Kerl da, der das gar nicht lustig fand. Irgendwann war sie mit ihm verschwunden. Als wir kurz darauf den Club verließen und zu dem Parkplatz gingen, auf dem Matts Wagen stand, hörten wir Schreie und sahen nach, was da los war. Als wir um die Ecke bogen, sah ich, wie dieser Kerl die junge Frau schlug, die bereits am Boden lag. Ich ging dazwischen und schlug den Kerl zu Brei. Ich verlor vollkommen die Kontrolle und weiß noch nicht einmal warum. Natürlich hatte ich einiges getrunken, war nicht mehr ganz klar im Kopf. Bevor Paul oder Matt mich abhalten konnten, schlug ich ihn so fest, dass er zu Boden ging. Er fiel so unglücklich auf die Bordsteinkante, dass sein Genick brach.«
 
   Ich atme laut aus und merke erst in dem Moment, dass ich den Atem angehalten habe.
 
   »Die Geschichte ist noch nicht zu Ende. Schon damals wurde ich von der Presse regelrecht verfolgt, weil ich der Erbe meines Vaters war. Damit diese ganze Sache nicht an die Öffentlichkeit drang, erklärte Matt der Polizei, dass er auf den Mann eingeschlagen habe. Immerhin hatten wir die Aussage der Frau und Matt konnte auf Notwehr plädieren. Matt wurde zu einer Gefängnisstrafe von fünf Jahren verurteilt, nach dreieinhalb Jahren wurde er wegen guter Führung entlassen, weil ich einen sehr guten Anwalt engagierte und einen Privatdetektiv, der herausfand, dass dieser Kerl des Öfteren Frauen krankenhausreif schlug.«
 
   Ich setze mich auf, um Rhys genau zu betrachten und die Worte sacken zu lassen, die er da gerade von sich gegeben hat. 
 
   »Das heißt also, dass Matt für dich ins Gefängnis gegangen ist?« 
 
   Zögerlich nickt Rhys. »Ja, und ich bin weiß Gott nicht stolz darauf, dass ein anderer für meine Schuld gebüßt hat. Doch so konnte ich mein Studium beenden, das Unternehmen aufbauen. Als Matt entlassen wurde, habe ich ihn eingestellt und hoffte, dass ich an ihm ein wenig wiedergutmachen könnte, was er für mich getan hat. Wie denkst du jetzt über mich?«
 
   »Nicht anders, als heute Morgen«, antworte ich ehrlich. »In meinen Augen war das Ganze ein Unfall und du hast diese junge Frau beschützt, sie ist dir bestimmt sehr dankbar dafür.«
 
   »Wirst du auch noch so über mich denken, wenn ich dir sage, dass diese junge Frau Christina Blanks war?«
 
    
 
   
  
 



8
 
    
 
    
 
    
 
   Reinen Tisch zu machen, fällt Rhys weiß Gott nicht leicht. Nichts hasst er mehr, als Jaz wehzutun, und er weiß genau, wie sie reagiert, wenn er allein Christinas Namen in den Mund nimmt. Von niemandem scheint sie eher zu glauben, sie könnte ihr sein Herz rauben, als von Christina. Aber Christina gehört nun mal zu seiner Vergangenheit, ob es Jaz gefällt oder nicht.
 
   Jaz legt ihre Hand auf seinen Arm und blickt ihn ernst an. »Danke, dass du es mir erzählt hast. Ich verurteile dich nicht und bewundere Matt für das, was er für dich getan hat. Was hat Paul mit dieser ganzen Sache zu tun?«
 
   Dankbar zieht Rhys Jaz in seine Arme und schließt für einen Moment die Augen. Er hat so eine Angst, sie zu verlieren, wenn sie je von dieser Geschichte erfuhr, doch wie immer hat sie ganz anders reagiert, als er erwartet hat. Dafür liebt er sie umso mehr.
 
   »Paul war dabei. Er hat mir sein Ehrenwort gegeben, dichtzuhalten. Ich vertraue ihm. Er ist mein Freund. Nur schade, dass wir beide den gleichen Geschmack bei Frauen haben. Bei einer ganz speziellen Frau.« Er grinst und küsst Jaz zärtlich auf die Nase.
 
   »Kannst du ihm wirklich vertrauen?«
 
   »Er hat bei dem Prozess unter Eid ausgesagt, dass Matt zugeschlagen hat, also einen Meineid geleistet, er hängt mit drin, ich vertraue ihm. Seit dieser Zeit habe ich übrigens den Glauben an Gott verloren. Ich bin damals in ein tiefes Loch gefallen und habe nur vor mich hin vegetiert. Das Ganze endete übrigens damit, dass Christina meine Freundin wurde.«
 
   »Warum? Was gab sie dir, was du bei anderen Frauen nicht finden konntest?«
 
   Ohne lange zu überlegen, antwortet er: »Unverbindlichen Sex. Sie stellte keine Fragen, ließ alles mit sich machen, ich musste keine Gefühle investieren. Der Sex war so hohl wie mein Leben. Erst als ich dich traf, bekam mein Leben wieder einen Sinn.«
 
   »Ich wünschte, ich hätte dich damals schon gekannt. Wieso hast du nach dieser Sache Alex zu deinem Partner gemacht und nicht Matt?«
 
   »Matt hat eine Partnerschaft ausgeschlagen. Er ist der Meinung, dass ein Bürojob nichts für ihn ist. Er liebt seine Arbeit als Personenschützer und Fahrer. Dein Bruder dagegen ist ein gewissenhafter Mitarbeiter und ich habe durch ihn Fuß in Europa gefasst. Es hat mir einige Vorteile verschafft, ihn als Partner in die Firma zu holen. Und das Wichtigste: Durch ihn habe ich dich gefunden. Die Frau, die ich mehr als alles andere auf der Welt liebe.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Mitten in der Nacht klingelt Rhys‘ Handy und ich spüre im Halbschlaf, wie er sich erhebt und den Raum verlässt. Wenige Sekunden später kommt er zurück und schaltet die Deckenbeleuchtung an.
 
   »Jazman, bist du wach? Bitte steh auf, wir müssen ins Krankenhaus.«
 
   Rhys‘ Stimme hatte etwas Fassungsloses. 
 
   »Was ist passiert?«, frage ich verschlafen und reibe meine Augen, um eine klare Sicht zu bekommen.
 
   »Es geht um Susan.« Er zieht sich in aller Eile an.
 
   »Ja, ich weiß. Sie ist im Krankenhaus. Ich habe sie bereits besucht, sie hat eine Lungenentzündung.« Ich beeile mich ebenfalls und ziehe eine Jogginghose und ein Sweatshirt über.
 
   »Sie ist vor einer halben Stunde daran gestorben.«
 
    
 
   Vier Tage später findet Susans Beerdigung statt. Zusammen mit Abby habe ich sie organisiert. Susan hat keine Familie, niemanden mehr, der sich um sie und ihren Nachlass kümmert. Rhys fühlt sich verpflichtet, das nun in die Hand zu nehmen, doch er ist gar nicht in der Lage dazu. Susans Tod trifft ihn mitten ins Herz, was ich gut verstehen kann, denn immerhin war sie schon die Assistentin seines verstorbenen Vaters.
 
   Der Sarg ist mit wunderschönen purpurnen Rosen geschmückt. Das war Rhys‘ Wunsch. Ich hatte bereits weiße Rosen geordert, doch Rhys bestand auf purpurne Rosen mit dem Namen Dark Angel. Natürlich erfüllte ich ihm diesen Wunsch nur zu gern.
 
   Fast die gesamte Belegschaft findet sich am Grab ein, wo ein Prediger lobende und tröstende Worte findet. Rhys lässt es sich nicht nehmen, auch etwas zu sagen. Er sieht gar nicht gut aus, tiefe Falten haben sich um Augen und Mund gebildet. Alle tragen Schwarz, nur Rhys trägt einen dunkelblauen Anzug, mit einem weißen Hemd und einer glänzenden dunkelblauen Krawatte. Irgendwann werde ich das Geheimnis lüften, was er nur mit der Farbe Blau hat, es muss eine besondere Bewandtnis mit dieser Fixierung haben.
 
   Als Rhys nach vorne geht und sich an die Trauergemeinschaft wendet, holt er tief Luft und strafft – für andere vielleicht gar nicht sichtbar – ein wenig seine Schultern. So, als müsse er alle Kraft zusammennehmen, um Susan diesen letzten Liebesdienst zu erweisen. Seine Stimme klingt rau, als er schließlich den Blick von seinen Notizen hebt, sie beiseitelegt und frei zu uns spricht.
 
   »Susan war für mich mehr, als nur eine Angestellte. Sie war meine Beraterin, Lehrerin und Freundin. Ich habe das Gefühl, als würde ich heute ein Familienmitglied zu Grabe tragen. Vor allem habe ich ihr mein neues Leben zu verdanken, denn Susan war die Frau, die mir sagte, dass Jazman mein Leben verändern würde. Susan hatte so recht, und ich werde sie unendlich vermissen und ihr Andenken immer in meinem Herzen bewahren. Und ich bin sicher, sie schaut auf uns herunter und kontrolliert, ob wir auch alle unsere Arbeit richtig machen.«
 
   Mühsam reißt er sich zusammen, ich erkenne es an seinem Blick, als er eine einzelne Rose aus dem Grabgesteck zieht und diese behutsam auf den Sarg legt.
 
    
 
   Matt fährt uns zur Firma, doch als er aussteigt, setzt sich Rhys an das Steuer des Audis und bittet mich, auf dem Beifahrersitz Platz zu nehmen. Matt verabschiedet sich und Rhys fädelt in den fließenden Verkehr ein.
 
   »Wo fahren wir hin?«, frage ich vollkommen überrascht, denn ich habe keine Ahnung, was er vorhat.
 
   »Wir fahren ins Wochenendhaus. Ich habe Abby alle Termine auf nächste Woche verlegen lassen, ich will mit dir allein sein.«
 
   »Oh nein, ich habe morgen ein Treffen mit dem Architekten. Den habe ich bereits einmal verschoben, er wird den Auftrag ablehnen, wenn ich ihn wieder versetze!«
 
   »Carl Trent arbeitet schon seit vielen Jahren für mich, er kennt das. Mach dir keine Sorgen.« 
 
   Kurz berührt er mein Knie, dann legt er wieder beide Hände an das Lenkrad. »Wir haben vier Tage, ganz für uns allein. Und ich habe vor, jede Sekunde davon zu genießen.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Er löst das Seil, das sie ans Bett gefesselt hat. Christina reibt sich über die Handgelenke, auf denen rote Striemen zu sehen sind. »Du warst ganz schön grob, was ist nur los mit dir?«
 
   Sie macht sich lang wie eine Katze, es fehlt nur noch ein tiefes Schnurren, das ihr allerdings nicht über die Lippen kommt, dafür schmerzt ihr Köper zu sehr.
 
   »Warum fragst du?«
 
   »Weil ich mir wie ein Sandsack vorkomme, den du bearbeitet hast. Ich spüre Wut, Frust und Hilflosigkeit und möchte dir helfen, dass sich das ändert.« Sie zieht die Bettdecke über ihren Körper, nicht aus einem plötzlichen Anflug von Scham, sondern weil der Blick ihres Gegenübers sie frösteln lässt.
 
   »Wir kommen einfach nicht weiter. Unsere Aktionen erreichen nicht das gewünschte Ziel. Dass Jaz Rhys geheiratet hat, macht die ganze Sache komplizierter.« Er erhebt sich und zieht seine Kleidung an. 
 
   »Irrtum, das macht die Sache wesentlich leichter.«
 
   »Ich verstehe dich nicht.«
 
   »Es liegt doch auf der Hand. Die liebe Jazman ist total ausgerastet, als sie mich in der Nähe von Rhys‘ Hosenschlitz angetroffen hat. Was meinst du, wie sie ausrasten wird, wenn sie mich in ihrem Ehebett vorfindet, während Rhys aus der Dusche steigt? Nackt! Sie wird ihm niemals glauben, was auch immer er ihr erklären will. Das wird die kürzeste Ehe seit der von Britney Spears.«
 
   Kritisch schaut er auf sie herab, während er seine auf Hochglanz polierten Schuhe zubindet. »Und du meinst, du kommst damit durch? Dein Hinweis, dass Rhys ein Mörder ist, scheint Jaz ja wohl kaum zu interessieren. Du solltest nicht ein weiteres Mal versagen.«
 
   »Hey, ich habe nicht versagt!«, ruft Christina aufgebracht, doch sie verstummt augenblicklich, als er nach ihrem Hals greift und sie auf das Bett hinunterdrückt. 
 
   »Ich will Jazman, und du wirst dafür sorgen, dass ich sie bekomme!«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Fest hält Rhys mich im Arm, als wir am Strand entlangwandern. Es ist stürmisch und hat geregnet, das Meer wirft hohe Wellen ans Festland. Zwar ist es nicht kalt, doch die kühle Brise, die noch immer vom Meer herüberweht, lässt mich frösteln.
 
   »Ich hatte unzählige Male vor, Susan zu besuchen, doch immer wieder habe ich es verschoben. Nun ist es zu spät und ich bereue es.« Rhys‘ Stimme klingt gequält und das geht mir sehr nahe.
 
   »Ich war bei ihr. Sie hat mich angerufen und gebeten, sie zu besuchen.«
 
   »Warum hast du mir das nicht erzählt?« Er klingt sauer. »Ich hätte dich sicher begleitet. Das war nicht klug von dir.«
 
   »Sie hat mich darum gebeten. Susan wusste, dass du Krankenhäuser verabscheust«, versuche ich, mein Handeln zu verteidigen.
 
   Besänftigend drückt er mich an sich.
 
   »Lass uns nicht streiten«, sage ich leise.
 
   Er nickt. »Sie kannte mich wie keine andere. Als wäre sie meine Mutter gewesen.«
 
   »Ich glaube, sie hat dich auch wie einen Sohn geliebt. Ich weiß noch, wie sie mir an meinem ersten Arbeitstag klargemacht hat, dass ich nicht dein Typ bin.«
 
   Sein Lachen klingt gegen die Brandung an. »Ja, dabei war ihr von Anfang an klar, dass du die Richtige für mich bist.«
 
   »Das hätte ihr gefallen, dass du mit einem Lächeln an sie denkst.«
 
   Rhys schaut mich an und legt beide Arme um mich. »Du bist wundervoll. In jeder Lage findest du die richtigen Worte. Ich danke Gott, dass ich dich getroffen habe.«
 
   »Du glaubst wieder an Gott?«, frage ich überrascht, denn seine Worte verblüffen mich.
 
   »Ich fange langsam an, wieder an ihn zu glauben.«
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   Das leise Klopfen an der Tür ist kaum zu hören und Abby glaubt schon, dass Matt gar nicht zu Hause ist, doch dann öffnet sich seine Wohnungstür doch.
 
   »Sorry, wenn ich störe. Ich war unten im Büro, weil ich noch etwas erledigen musste, und ich dachte, ich schaue mal nach, wie es dir so geht. Jazman und Rhys sind übers Wochenende verreist und da wollte ich ...«
 
   Mit einem Arm stützt er sich lässig an der Tür ab und grinst charmant. »Was wolltest du?«
 
   Etwas unsicher schaut sie zu der Wohnungstür, die zu Rhys‘ Appartement führt. »Nun, ich dachte, wir könnten etwas zusammen trinken. Ich bin nämlich befördert worden, weißt du. Ich bin Jaz‘ neue Assistentin ...«
 
   »Ich dachte, dieser Marcello wäre der neue Assistent?«
 
   Verschmitzt grinst Abby. »Ich glaube, das hat Rhys überhaupt nicht gefallen, also habe ich den Job bekommen.« Dann wird sie plötzlich ernst »Wenn du keine Zeit hast, dann gehe ich lieber wieder.« Auch wenn es ihr schwerfällt, dreht sie sich wieder in Richtung Aufzüge.
 
   »Hey, jetzt warte doch mal.« Matt wirft einen Blick über seine Schulter, dann ist er auch schon bei ihr und hält sie auf. »Wer sagt denn, dass ich keine Zeit habe? Ich bin nur etwas überrascht, denn ich hatte heute nicht mit dir gerechnet. Aber wie ich sehe, muss ich wohl ab sofort immer mit dir rechnen.« Er grinst schief. 
 
   Abby kann nicht anders, als sich ihm entgegenzustrecken und ihn zu küssen. Es ist ein kleiner, unschuldiger Kuss, doch Matt macht schnell mehr daraus. Ein einziger Zungenschlag und schon spürt Abby, wie sie feucht wird. Als er seine rechte Hand in ihrem Haar vergräbt, stöhnt sie leise auf.
 
   »Was hältst du davon, wenn wir eine Runde schwimmen gehen?«, flüstert Matt an ihrem Mund.
 
   »Schwimmen? Ich habe keinen Badeanzug dabei.«
 
   »Dort, wo wir schwimmen werden, brauchst du den auch nicht.«
 
    
 
   Als Matt sie in das Penthouse von Rhys und Jaz führt, entdeckt sie sofort den Swimmingpool über ihrem Kopf.
 
   »Wow, das ist wirklich abgefahren«, ruft sie aus.
 
   »Warst du noch nie da oben?«, fragt Matt, nimmt ihre Hand und zieht sie die Treppe in die erste Etage hoch.
 
   »Natürlich nicht«, antwortet sie irritiert. »Seit wann lädt jemand wie Rhys Cunningham die Empfangstussi in sein Schwimmbad ein?«
 
   »Naja, Jaz und du, ihr seid doch dicke Freundinnen. Ich dachte …«
 
   »Du denkst falsch.« Abby spürt, wie ihr eine Gänsehaut über den Körper kriecht. So gerne sie mit Matt nackt schwimmen würde, ganz wohl ist ihr bei dem Gedanken nicht. »Ich glaube, wir sollten nicht hier sein.«
 
   »Rhys hat mir erlaubt, den Pool zu benutzen, wenn er nicht da ist. Wir tun nichts Verbotenes«, beruhigt Matt sie, führt sie die Treppe hinauf und öffnet die Tür, die zum Pool führt.
 
   Der Raum schimmert blau und das Wasser wirft weiß schillernde Reflexionen an die Decke. Matt schaltet den CD-Player ein und leise Musik ertönt.
 
   »Wow, das ist ... atemberaubend!« Abby kann sich von dem Anblick des Pools gar nicht losreißen.
 
   Zärtlich legt Matt von hinten die Arme um ihre Hüften und zieht sie nah an seinen Körper. »Du bist hier diejenige, die mir den Atem raubt«, raunt er und küsst eine empfindliche Stelle unterhalb ihres Ohres. Gerne würde sie sich weiter so liebkosen lassen, aber er zerrt bereits an ihrem Oberteil, streift ihr mit einer fließenden Bewegung die Bluse über den Kopf und löst fast gleichzeitig den Verschluss ihres BHs. Dann dreht er sie mit dem Rücken zu sich, nimmt sie von hinten in den Arm und umschließt ihre Brüste mit seinen warmen Händen, knetet sie sanft. 
 
   Abby kann nicht anders, sie gibt sich seinem Drängen hin, lehnt sich an seinen Brustkorb und legt ihre Hände auf seine, spürt, wie ihre Brustwarzen steif werden. 
 
   Matt lässt von ihrem Busen ab, öffnet geschickt ihren Rock und streift Abby auch die letzte Kleidung vom Körper.
 
   »Hm, ich liebe es, dich nackt zu sehen«, stöhnt er und dreht sie wieder zu sich um, lässt seinen Blick über sie gleiten.
 
   Abby läuft ein Zittern über den Körper. 
 
   »Komm, lass uns ins Wasser gehen, dort ist es warm.« Ohne viel Aufheben entledigt sich Matt seiner Kleidung und springt kopfüber in den Pool.
 
   Ein wenig ist sie irritiert, als er sie einfach so am Rand des Beckens stehen lässt, aber dann steigt sie langsam über die kühle Leiter in das Wasser. Es ist herrlich warm und umspielt ihren Körper, als würden zarte Hände ihn streicheln. Sie schwimmt ein paar Züge, bis Matt sie einholt und nach ihr greift. Er zieht sie in seine Arme, muss aber Wasser treten, damit sie nicht untergehen. Wortlos zieht er sie zum Beckenrand. Mit einer Hand umfängt er sie, mit der anderen findet er Halt für sie beide.
 
   »Ich bin sehr froh, dass du an meine Tür geklopft hast«, grinst er und schüttelt sich das Wasser aus dem Haar.
 
   Abby lacht und legt ihre Arme um seinen Hals, als er sie plötzlich gegen die Beckenwand drückt. Automatisch schlingt sie die Beine um seine Hüften.
 
   »Hmmm, an diese Position könnte ich mich gewöhnen«, stöhnt Matt auf und drückt sich gegen ihren Körper. Sie spürte seine Erektion, die sich bereits hart und fordernd gegen ihre Mitte presst, als würde sie nicht lange um Erlaubnis betteln wollen.
 
   »Du brauchst nur zu fragen«, entgegnet Abby und lässt ihre Hüften ein wenig kreisen.
 
   »Ich frage nie!« Matt hebt sie ein Stück an und sie rutscht auf seinen steifen Schwanz, spürt, wie er in sie eindringt. Es fühlt sich wundervoll an, ihn so prall und stark in sich zu spüren. Sie schließt die Augen und krallt sich mit ihren Händen an Matts Bizeps. Sie spürt, wie dieser hervortritt, als er seinen Arm anspannt, um sich am Rand besseren Halt zu verschaffen. 
 
   »Matt! O Gott, ich kann nicht mehr aufhören«, stöhnt Abby und bewegt sich rhythmisch auf und ab.
 
   »Wer will denn aufhören? Davon war nie die Rede«, stöhnt Matt und verzieht lachend den Mund. Dann beugt er sich vor und küsst sie. Geschickt fängt er die kleinen Stöße ab, die Abby verursacht, während sie ihn reitet.
 
   »Ja, genau so Baby!«, stöhnt er und erhöht das Tempo. »Genauso nehme ich dich gleich in meinem Bett. Aber erst werde ich dich hier ficken.«
 
   Abby wirft atemlos den Kopf in den Nacken und holt stöhnend Luft. »Ich komme gleich schon!«, ruft sie völlig hemmungslos, spürt, wie sie die Kontrolle verliert.
 
   »Ja, reite mich härter, Baby! Ich komme auch gleich, o Gott, du fühlst dich so heiß an! Komm mit mir, jetzt, Jaz!«, knurrt er und Abby spürt, wie sie erstarrt und Matt sich gleichzeitig in ihr ergießt.
 
   Nur langsam normalisiert sich ihre Atmung und sie sucht nun selbst Halt am Rand. »Sag mal, Matt: Du hast nicht gerade zufällig Jaz‘ Namen gerufen, als du in mir gekommen bist?«
 
   Verlegen schaut Matt auf sie herunter und streicht sich die nassen Haare aus den Augen. »Sorry, weißt du, ich habe letztens Jaz und Rhys unbeabsichtigt hier beobachtet und sofort weckte es den Wunsch in mir, das Gleiche mit dir zu tun.« Er küsste sie und dieser Kuss lässt Abby seinen Fauxpas vergessen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Der Tag des Hochzeitsempfangs rückt immer näher und plötzlich ist der Abend da. Wie Weihnachten, das mich jedes Jahr von Neuem überrascht, als hätte irgendjemand diesen Termin klammheimlich in den Kalender eingefügt. Zusammen mit Abby und Trish habe ich alles organisiert und ich kann nur hoffen, dass die Überraschung, die ich für Rhys geplant habe, auch funktionieren wird. Ich habe darauf bestanden, dass Rhys bei Trish schläft, da es Unglück bringt, die Braut vor der Hochzeit zu sehen. Ich gebe zu, die Erklärung hinkt sehr, doch mir fiel nichts anderes ein, um ihn für eine Nacht aus der Wohnung zu bekommen. Trish wird dafür sorgen, das Rhys mit ihr zu dem Empfang fährt, sodass er erst gar nicht in der Wohnung auftaucht.
 
   Wir treffen uns in der Lobby des Waldorf Astoria, Rhys weiß nicht, dass ich für uns ein Hotelzimmer gemietet habe. Ich kann nur hoffen, dass wir beide dort am Ende des Abends auch landen werden.
 
   Ich trage ein elfenbeinfarbenes Kleid aus Satin, lang, enganliegend, mit einem tiefen Rückenausschnitt. Dazu eine lange Perlenkette, die mir Trish geliehen hat, genauso wie die dazu passenden Perlenohrringe. Der Schmuck passt wirklich fantastisch zu meinen schwarzen Haaren, muss ich mir selbst eingestehen, auch wenn ich so etwas nicht gerne tue. Ich bin mit meinem Aussehen zufrieden, halte mich aber nicht für außergewöhnlich, auch wenn Rhys mich manchmal ansieht, als wäre ich die schönste Frau des Planeten. So wie jetzt gerade, als er mit Trish das Hotel betritt und mich entdeckt. Er zupft an seinen Manschetten, zögert eine Sekunde und kommt dann mit langsamen Schritten auf mich zu, ein verwegenes Lächeln auf den Lippen.
 
   »Du weißt, dass du dieses Kleid nicht lange tragen wirst, sobald wir beide allein sind?«, fragt er und zieht mich in seine Arme. »Du siehst umwerfend aus, Darling! Habe ich dir heute schon gesagt, wie sehr ich dich liebe, Mrs Cunningham?« Zärtlich küsst er meine Lippen und wendet sich dann Trish zu. »Sieht sie nicht wundervoll aus?«, fragt er seine Großmutter, die mir schelmisch zuzwinkert. 
 
   »Ich hätte dir keine bessere Frau aussuchen können.«
 
    
 
   Wir fahren hinauf in den Saal, wo unsere Gäste bereits auf uns warten. Als wir den Raum betreten, stürmen die ersten Gratulanten auf uns zu, doch Rhys beachtet sie gar nicht, er schaut sich in dem Saal um und erstarrt.
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   Plötzlich erscheint ihm der große Raum wie menschenleer. Eben noch erfüllte das Lachen der Gäste, die an ihrem Champagner nippen und sich gegenseitig begrüßen, den Saal. Mit einem Mal ist es ihm, als wären sie allesamt verschwunden. Die Musik scheint verstummt zu sein und alles, was er noch wahrnehmen kann, sind die Skulpturen, die auf Sockeln im Raum verteilt stehen, geschickt beleuchtet von einzelnen Spots.
 
   Er kennt diese Kunstwerke zur Genüge – es sind seine eigenen Werke. Der gesamte Saal ist einem Ausstellungsraum nachempfunden. An den Wänden hängen überdimensionale Fotografien seiner Arbeiten.
 
   Die erste Empfindung, die Rhys durch den Kopf schießt, ist der Wunsch zu fliehen. Er will hier weg, weg von seinen Skulpturen, weg von diesen Menschen, weg aus diesem Saal. Er wünscht, er könnte seine Arbeiten abdecken, sie vor den Augen der Gäste schützen, sie verstecken. Dann sieht er in Jazmans Gesicht und entdeckt ihre strahlenden Augen. Sofort wird ihm klar, dass sie ihn mit dieser Aktion überraschen wollte. Ihr Ausdruck hat etwas Kindliches an sich, so, als würden zu Weihnachten die Lichter am Tannenbaum angezündet. In diesem Moment sieht er plötzlich klar. Es ist, als würde sich sein Herz öffnen. Jaz wollte ihn damit überraschen, ihm seine eigene Ausstellung widmen. Da sie weiß, dass er dem niemals zugestimmt hätte, hat sie diesen Rahmen genutzt, um sein Talent den Menschen, die ihm nahstehen, zu zeigen.
 
   »Wie hast du das geschafft?«, fragt er und greift nach ihrer Hand. »Gestern befanden sich die Exponate doch noch alle in unserer Wohnung.«
 
   »Ich hatte Hilfe.« Sie schielt hinüber zu Abby und Matt, die etwas abseits stehen.
 
   »Das hast du allein für mich getan?«
 
   »Ja. Was schenkt man einem Mann, der sich alles kaufen kann?«
 
   Rhys schaut ihr kopfschüttelnd in die Augen. »Nein, ich kann mir nicht alles kaufen – deine Liebe zum Beispiel nicht, das ist etwas, was ich nur geschenkt bekommen kann. Ich danke dir und ich ... ich liebe dich.«
 
   Er zieht sie in seine Arme und küsst sie innig.
 
   »Darf ich euch Turteltauben stören und auch endlich die Braut küssen?«
 
   Rhys bemüht sich, sich nichts anmerken zu lassen. Mit ihm hat er nicht gerechnet, ihn hat er auch nicht gesehen, als er den Saal betrat. Wie auch, nachdem erst Jazman und dann ihre Überraschung ihn so überwältigt haben?
 
   Widerwillig löst er sich von seiner wunderbaren Frau.
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Hallo Schwager!«
 
   »Alexander!« 
 
   Ich fahre herum, als ich merke, wen Rhys begrüßt. 
 
   »O mein Gott, du bist gekommen!« Ich kann meiner Freude gar nicht genug Ausdruck verleihen und werfe mich meinem Bruder in die Arme.
 
   »Natürlich bin ich hier! Du glaubst doch nicht, dass ich den Hochzeitsempfang meiner Schwester verpasse, wenn ich sie schon nicht zum Traualtar führen durfte.« Er spielt den Beleidigten, doch sein Blick ist zärtlich und er beugt sich herunter, um mich auf beide Wangen zu küssen.
 
   »Dafür bekommst du den ersten Tanz mit mir.«
 
   »Na, das will ich auch hoffen!«, lacht er und reicht Rhys die Hand. »Pass gut auf sie auf, sie ist das Kostbarste, was ich besitze.«
 
   »Irrtum, mein Lieber! Sie ist das Kostbarste, das ich besitze.«
 
   »Ihr hört euch an, als wäre ich eine Perle in einer Auster.«
 
   »Darf ich euch meine Begleitung für heute Abend vorstellen?«
 
   Alex zieht an der Hand eine Frau zu sich, die sich in seine Arme schmiegt. Erst als sie den Kopf in meine Richtung dreht, erstarre ich.
 
   »Ich weiß nicht, ob du Melissa persönlich kennst, aber du hast sie sicherlich schon auf einigen Titelcovern gesehen«, erklärt Alex und fixiert mich, als würde er erwarten, dass ich ihm – oder besser noch Melissa – eine schallende Ohrfeige versetze. Wie kann er mir das antun? Mit Rhys‘ Ex-Freundin auf meiner Hochzeitsfeier erscheinen?
 
   Ohne lange zu fackeln, nicke ich dem atemberaubenden millionenschweren Top-Model kurz zu und ziehe Alexander am Arm in den nächstbesten Raum. Donnernd schließe ich die Tür.
 
   »Wie kannst du es wagen, diese Frau hierherzubringen? Und frage jetzt nicht so scheinheilig, warum! Du weißt genauso gut wie ich, dass sie Rhys‘ Ex-Freundin ist. Ich verstehe nicht, was das soll!«, herrsche ich meinen Bruder an, der mich von oben herab ansieht.
 
   »Wie du gerade sagtest, Melissa ist Rhys‘ Ex-Freundin, und die Betonung liegt auf Ex ... denn jetzt ist sie mit mir zusammen.«
 
   »Mit dir?«
 
   Wir werden durch das Klopfen an der Tür unterbrochen. Rhys steckt den Kopf herein. »Darling, wo bleibst du? Die Gäste wollen uns gratulieren.«
 
   Ich nicke und hole Luft, will Alex sagen, dass wir beide noch nicht fertig sind, aber da werden wir plötzlich von den Klängen des Hochzeitsmarsches unterbrochen. Wieso bin ich nicht überrascht, dass es Geigenklänge sind? Paul Vic steht mitten im Saal und gibt Rhys, mir und allen Anwesenden mit geschlossenen Augen ein Ständchen. Die Gäste sind verzaubert von seinem Umgang mit der Stradivari. 
 
   Als er das Lied beendet und die Gäste begeistert applaudieren, kommt er auf uns zu, nimmt mich in die Arme und küsst mich auf beide Wangen. Rhys drückt er an sich und schlägt ihm kameradschaftlich auf den Rücken. Dann wendet er sich an die Gäste und hält eine kleine Ansprache.
 
   »Rhys und ich sind seit dem College gute Freunde. Vieles in unserem Leben war wie ein Spiel, ein Wettstreit sogar. Und nun stelle ich mit großer Freude fest, dass Rhys, dieser Glückspilz, den Hauptgewinn bekommen hat!«, ruft Paul laut und erntet damit wieder tosenden Beifall.
 
   Mir ist das peinlich, aber da muss ich durch. Ich halte Ausschau nach Alex mit seiner neuen Freundin und sehe sie im Gespräch mit Trish. Das versetzt mir einen Stich. Immerhin hat Melissa sicher eine Weile lang geglaubt, sie könnte irgendwann einmal Teil von Rhys‘ Familie werden. Dann aber fällt mir ein, dass es zwischen ihr und meinem Mann gewisse Regeln gab, die für mich nie wirklich galten. In seiner Beziehung zu Melissa spielte nur Sex eine Rolle, Gefühle schloss Rhys aus. Ganz sicher auch die Nähe zu seiner geliebten Großmutter. 
 
   Ich bin auch ein wenig verwundert, seit wann mein Bruder so ein Interesse an Trish hat, aber ehe ich mir darüber Gedanken machen kann, werden wir wieder abgelenkt.
 
   Rhys und ich schütteln unzählige Hände und nehmen endlos gute Wünsche entgegen. Mir schwirrt der Kopf, weil ich versuche, mir die ganzen Namen zu merken. Ein unmögliches Unterfangen. Als Abby uns ein Zeichen gibt, ist es Zeit, das Buffet zu eröffnen. Vorher müssen wir aber die obligatorische fünfstöckige Hochzeitstorte anschneiden. 
 
   Ich starre auf das Messer und würde es gerne meinem Bruder in den Rücken rammen, mal wieder. Er bringt mich immer wieder auf die Palme. Als Kinder haben Alex und ich uns so wunderbar verstanden, aber seitdem ich mit Rhys zusammen bin, gibt es eigentlich nur noch Streit. Um auf andere Gedanken zu kommen, atme ich tief durch und schneide die Torte an, dann beginne ich, Stücke auf die Teller zu legen, die mir die Gäste anreichen. Nachdem ich mit Rhys zusammen den oberen Ring an unsere engsten Freunde verteilt habe, nimmt mir ein Kellner das Messer ab und macht für mich weiter.
 
   Eine kleine Band spielt während des Essens dezent und leise im Hintergrund, aber nachdem das Buffet geräubert ist und die Gäste gesättigt scheinen, spielen die Musiker nach einer letzten kleinen Pause plötzlich mit einem Tusch wieder auf. Rhys ergreift meine Hand und führt mich für unseren Hochzeitstanz auf die Tanzfläche. Danach werde ich mit Alex tanzen, was mir die Möglichkeit geben wird, noch einmal mit ihm zu sprechen.
 
    
 
   »Warum ist es für dich so unvorstellbar, dass Melissa meine Freundin ist?«, fragt mich Alex, während er mich sicher über das Parkett führt.
 
   »Das ist es gar nicht. Ich bin nur überrascht, dass ihr euch kennt. Wo habt ihr euch getroffen?«
 
   »Was wird das jetzt, ein Verhör? Bin ich wegen irgendetwas angeklagt?«
 
   »Beantworte meine Frage, Alexander.«
 
   »In einem Restaurant. Melissa kam in mein Lieblingsrestaurant und es war alles besetzt. Da habe ich sie an meinen Tisch gebeten und wir haben zusammen gegessen. Dann haben wir ein paar Mal telefoniert, wenn sie in Frankfurt war, und ich bin einige Male zu ihr nach New York und Mailand geflogen. Und jetzt sind wir ein Paar. Wir hängen es aber nicht an die große Glocke, damit die Presse nicht früher Wind davon bekommt als nötig. So, ist jetzt dein Wissensdurst gestillt?«
 
   Ich sehe hinüber zu Rhys, der mit Trish tanzt und keinen Blick für Melissa übrig hat, so scheint es mir zumindest, und ich nicke meinem Bruder zu. Vielleicht wird es wirklich Zeit, dass ich in Melissa nicht mehr die Rivalin sehe, obwohl ihre Schönheit und Anmut die aller anderen Frauen hier in den Schatten stellt. 
 
   »Liebst du sie?«, frage ich Alex und schaue ihm prüfend in die Augen, denn nichts auf der Welt würde mich mehr freuen, als wenn er endlich die Frau seines Lebens gefunden hätte.
 
   Ein Lächeln gleitet über sein Gesicht. »Sie ist toll, sieht gut aus, ist witzig und reich, wer würde so eine Frau nicht lieben?«
 
   Ja, wer würde das nicht? Vielleicht ein Mann mit den gleichen Attributen?
 
   Immer wieder erreichen mich Anfragen, wer der Künstler ist, dessen Skulpturen ausgestellt sind, und ob man sie kaufen kann, doch ich schweige und erkläre, dass die Werke unverkäuflich sind.
 
   »Ich habe noch einen Tanz mit der Braut frei.«
 
   Die Stimme ist rau und dunkel, und sie schafft es, mir einen Schauer zu verursachen. »Paul! Natürlich, der nächste Tanz gehört dir.« Ich lächle, als Paul mich in seine Arme zieht. Alex werfe ich einen entschuldigenden Blick zu, als ich seine Hand loslasse, und schon führt mich Paul zu den Klängen eines neuen Liedes.
 
   »Du hast es also wirklich getan?«
 
   »Was?«, frage ich scheinheilig und Paul lacht laut auf. »Du weißt genau, wovon ich spreche.«
 
   »Was auch immer du mir unterstellen willst, ich kann nur sagen, dass ich den Mann geheiratet habe, den ich über alles liebe.«
 
   Er starrt auf die Hand, an der mein Ehering sitzt, der atemberaubend funkelt.
 
   »Wow, das nenne ich mal einen Ring! Er ist fast so schön, wie du es bist.«
 
   »Paul, bitte. Ich möchte nicht, dass du mir solche Dinge sagst. Ich bin verheiratet, wie du weißt, und mein Herz wird nie einem anderen gehören als Rhys.«
 
   Paul blickt mir ernst in die Augen. »Ich weiß, dass er dich verletzen wird. Auch wenn du keine Liebe für mich empfindest ... ich bin ein Freund, der immer für dich da sein wird. Vergiss das nie.« 
 
   Geschickt und überraschend schnell tanzt er mit mir an den Rand der Tanzfläche, dann lässt er mich plötzlich los und macht auf dem Absatz kehrt. Ich sehe, wie er sich seinen Geigenkasten schnappt, den Matt für ihn in Verwahrung hatte, und mit langen Schritten den Saal verlässt.
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   Ziemlich müde stehe ich mit Rhys vor dem Fahrstuhl, während mein Mann mir einen verschmitzten Blick zuwirft.
 
   »Ich dachte, wir wollten nach Hause fahren?«, fragt er und zieht eine Augenbraue hoch.
 
   »Ich habe gesagt, dass ich endlich ins Bett will, ich habe nicht gesagt, wo dieses Bett steht.«
 
   Rhys grinst mich frech an. »Ich glaube, da hatten wir beide die gleiche Idee, Darling.« Er zückt eine Codekarte und hält sie in die Höhe.
 
   »Jetzt bin ich gespannt!«, sage ich neugierig. 
 
   »Ich habe mir erlaubt, die Hochzeitssuite zu reservieren. Matt hat ein paar deiner Sachen bereits dort für dich deponiert.«
 
   »Dann warst du derjenige, der sie mir vor der Nase weggeschnappt hat?«, frage ich überrascht und muss lachen. »Ich habe versucht, sie zu bekommen, aber der Concierge ließ sich nicht erweichen und sagte mir, dass diese Suite bereits vorbestellt wäre und daran nichts zu ändern sei.«
 
   Rhys aktiviert mit der Schlüsselkarte den Fahrstuhl und zieht mich hinein. Mit seinem ganzen Körper drückt er mich gegen die Kabinenwand und küsst mich gierig. »Ich habe die Suite an dem Tag gebucht, als feststand, dass wir hier feiern. Es hat mich eine Menge Überredungskunst gekostet, damit wir sie bekommen, denn eigentlich war sie bereits gebucht. Doch für dich ist mir nichts zu teuer. Ich freue mich, dass ich nun auch eine Überraschung für dich habe.«
 
   Statt einer Antwort küsse ich ihn heiß und innig, während seine Hände an meinen Hüften entlangfahren.
 
   »Ich kann es gar nicht abwarten, bis ich dir endlich dieses Kleid ausziehen kann.«
 
   »Aber bitte sei vorsichtig, es war sehr teuer.«
 
   »Das ist mir scheißegal und das weißt du.« Seine Stimme klingt heiser und das nicht nur von den endlosen Gesprächen und Dankesbekundungen an diesem Abend. Ich spüre die Gier nach mir, nicht nur in seiner Stimme. Seine Gesten und seine Körpersprache signalisieren, wie sehr er mich begehrt. Er will mich nehmen, am liebsten sofort, doch der Fahrstuhl rettet mich, als sich die Türen unerwartet vor uns öffnen. Wir haben unsere Etage erreicht.
 
    
 
   Schon auf dem Gang entledigt sich Rhys seiner Krawatte und öffnet die obersten Knöpfe seines Hemdes. Er entsperrt die Zimmertür mit der Codekarte, zieht mich in den Raum und schließt die Tür hinter uns mit einem Fußtritt. Sobald er die Welt da draußen aus unserem Leben ausgeschlossen hat, drückt er mich gegen die Tür, presst besitzergreifend seinen erregten Körper an meinen und küsst mich, als würde die Welt jeden Augenblick untergehen. Er schickt mir heiße Wellen durch meinen Körper und ich kann nicht anders, als vor Erregung zu zittern, so kraftvoll bedrängt er mich. Es ist, als wäre ich die einzige Frau, die er je begehrt hat, und das wiederum setzt in mir ein unglaubliches Glücksgefühl frei. Ich stöhne leise, als er die empfindliche Haut meines Halses küsst. Das Gefühl, als würde ich schweben, macht sich in meinem Kopf breit, und daran ist nicht der Champagner schuld, den ich heute Abend getrunken habe. Es ist Rhys‘ Nähe, es sind die Berührungen seiner Hände, die Empfindungen, die er in mir auslöst, weil er mich so offensichtlich begehrt. 
 
   Ungeduldig zerrt Rhys mir das Kleid von den Schultern. Damit es nicht zerreißt, helfe ich ihm und lasse es zu Boden gleiten. Eine Sekunde blickt er mich an, dann nimmt er meine Hand und zerrt mich in das Schlafzimmer der Suite. Ich lande auf dem Bett und Rhys entkleidet sich genauso schnell, wie er es mit mir getan hat. Er ist erregt und seine steife Männlichkeit ragt vielversprechend vor mir auf. Rhys hat die Figur eines römischen Kriegers und ich frage mich mal wieder, warum dieser Mann gerade mich erwählt hat. 
 
   Zielsicher greift er nach meinem String und reißt ihn entzwei. Wieder einer weniger.
 
   »Ich werde ihn mir einrahmen!«, grinst er frech und wirft ihn zur Seite, nicht ohne vorher daran zu riechen. »Hmmm, er duftet nach einem großen Versprechen. Zieh deinen BH aus, ich möchte dich ganz sehen.«
 
   Bereitwillig folge ich seinen Anweisungen. Als ich vollkommen nackt vor ihm liege, leckt er sich über die Lippen und ich komme mir vor, als wäre ich heute Abend das appetitliche Dessert.
 
   »Ich kann nicht länger warten, ich denke den ganzen Abend an nichts anderes, als daran, wie ich tief in dich eindringe, du mich umschließt und zum Äußersten treibst.«
 
   Rhys stützt seine Hände rechts und links neben meinem Kopf ab und beugt sich zu mir herunter. Während er langsam in mich eindringt, schaut er mir tief in die Augen, blinzelt nicht einmal.
 
   O Gott, er fühlt sich wunderbar an. Heute ist er irgendwie anders, nicht so dominant, sondern vorsichtig und zärtlich. Seine Stöße sind langsam, aber nicht weniger intensiv. Er stöhnt und es kommt einem Knurren gleich, hat etwas von Besitzanspruch.
 
   Plötzlich spüre ich, wie Rhys sich versteift und in seiner Bewegung innehält.
 
   »Oh, ihr habt schon ohne mich angefangen? Macht nichts, ich stoße gerne dazu.« 
 
   Im ersten Moment sehe ich nur rot lackierte Nägel, die nach Rhys‘ Schulter greifen, dann erst nehme ich die Stimme wahr und was sie sagt.
 
   Mit einem Schrei mache ich mich von Rhys frei und rutsche bis zum Kopfende des Bettes, ziehe hastig ein Laken über meinen Körper.
 
   Ich sehe, wie eine Hand sich um Rhys‘ Schwanz schließt und ihn sanft massiert. Erst eine Sekunde später reagiert er, als würde er aus einer Trance erwachen. Er macht sich aber nicht etwa von ihr frei, sondern stammelt irritiert: »Christina? Was machst du denn hier?«
 
   Die Situation, wie beide auf unserem Bett vor mir knien, sie mit seinem besten Stück in der Hand, das weiter aufrecht steht, hat etwas vollkommen Absurdes. Ich habe das Gefühl, als würde ich völlig neben mir stehen und die Szene von außen beobachten, als würde ich gar nicht dazugehören.
 
   »Was ich hier mache?« Christina lacht verführerisch, »aber du hast mir doch die Zimmerkarte gegeben, damit ich zu dir komme. Natürlich habe ich nicht damit gerechnet, deine Frau hier vorzufinden.«
 
   Deine Frau hört sich aus ihrem Mund irgendwie dreckig an und mir wird übel.
 
   »Rhys?«, stöhne ich leise, weil ich es einfach nicht fassen kann. Er kniet vor mir und lässt sich von dieser Frau betatschen, als wäre es das Normalste der Welt. Doch er scheint mich gar nicht zu hören. Immer weiter massiert sie ihn und es scheint ihm zu gefallen. 
 
   »Ist das wahr?«, frage ich in einem barschen Ton, um die Zweisamkeit der beiden endlich zu unterbrechen. »Du hast ihr wirklich einen Schlüssel zu dieser Suite gegeben?« 
 
   Ich kann es nicht fassen, doch gleichzeitig ist es auch das Erste, was ich bereit bin zu glauben. Zorn breitet sich in mir aus, ich würde gerne etwas an die Wand schmeißen, etwas, das in tausend Teile zerspringt, so wie ich gerade.
 
   »Nein ... nein, natürlich habe ich ihr keinen Schlüssel gegeben. Wie kannst du so etwas nur glauben?« Endlich scheint auch Rhys aufzuwachen. Er windet sich aus ihrer Hand. »Lass mich verdammt noch mal los! Was willst du hier?« Viel zu spät springt er endlich aus dem Bett und zieht seine Pants über, was seinen Ständer nur mäßig bedeckt.
 
   Christina gleitet mit einer geschmeidigen Bewegung aus unserem Bett. »Rhys, du solltest diese Spielchen lassen! Glaubst du wirklich, dass diese Charade deiner Frau ein Leben lang verborgen bleiben konnte? Frauen sind nicht so dumm, wie ihr Männer immer denkt. Vielleicht kann sie von mir etwas lernen, zum Beispiel dir einen zu blasen, damit du so kommst, wie du es am liebsten hast.« Sie lacht ein kehliges Lachen, was mir den Rest gibt. 
 
   Ich schaue auf den Boden, wo ihr rotes Kleid liegt. Wer weiß, wie lange sie uns schon beobachtet hat? Vermutlich war sie schon vor uns in der Suite! Die Situation überfordert mich maßlos.
 
   »Das ist nicht dein Ernst!«, schreie ich Rhys meine Wut ins Gesicht, sie bricht aus mir hervor und verschafft mir endlich Luft.
 
   »Du glaubst das doch nicht etwa?!« Rhys steht vollkommen entrüstet mitten im Raum, schaut von mir zu Christina und zurück.
 
   »Nun, dir und deinem Schwanz scheint ihre Berührung ja höchst angenehm und sehr vertraut gewesen zu sein. Du lässt sie an dir herumspielen, als hätte sie dir einen Teil deines Gehirns amputiert, statt ihr sofort einen Tritt in ihren verhurten Hintern zu geben und sie endlich aus unserer HOCHZEITSSUITE zu werfen!«, schreie ich vollkommen außer mir vor Zorn. Doch dann reiße ich mich zusammen. 
 
   Woher ich die Kraft nehme, meine Stimme so schnell wieder unter Kontrolle zu bringen, weiß ich nicht. »Weißt du was? Es ist egal, was ich glaube. Allein die Konfrontation mit dieser Hure hier ist einfach zu viel für mich. Ich will, dass sie aus meinem Leben verschwindet und das scheint nur zu funktionieren, wenn auch du aus meinem Leben verschwindest. Hier, gib ihn ihr, sie hat ihn sich hart erarbeitet.« Mit diesen Worten schleudere ich Rhys meinen Ehering entgegen und treffe ihn damit an der Brust, von der er abprallt und auf dem Bett zu liegen kommt. 
 
   Meine Worte scheinen einige Sekunden zu benötigen, um bis zu ihm vorzudringen, denn erst dann versucht er mich zurückzuhalten und ruft: »Nein, tu das nicht!«
 
   Doch ich bin bereits aus dem Bett gekrochen, schnappe meine Tasche und verlasse, nur in ein Bettlaken gehüllt, unsere Hochzeitssuite.
 
    
 
   Mein Körper ist so erhitzt von dem unterbrochenen Liebesspiel und dem Aufruhr, den Christina angezettelt hat, dass ich erst mal zu Atem kommen muss. Ich kann nur hoffen, dass um vier Uhr morgens im Hotel niemand meinen Weg kreuzt. Im ersten Moment habe ich keine Ahnung, wohin ich mich wenden kann. Dann krame ich mein Handy heraus und wähle eine Nummer.
 
   Noch bevor er sich melden kann, sage ich: »Wie ist deine Zimmernummer.«
 
   »Was?« Er klingt verschlafen.
 
   »In welchem Zimmer bist du?«, frage ich ungehalten und muss meine Stimme zügeln. Ich entferne mich von der Suite, die Rhys gemietet hat, und jeder Schritt führt mich auch innerlich weiter von ihm weg, entfernt ihn mehr aus meinem Herzen.
 
   »5015. Warum?«
 
   Ich lege einfach auf und fahre mit einem der Fahrstühle in den fünften Stock. Als ich aussteige, betritt jemand den Fahrstuhl, doch ich schaue gar nicht hin. Soll man mich doch für verrückt halten.
 
   Hektisch suche ich das Zimmer 5015 und klopfe an die Tür.
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   »Bist du verrückt geworden?« Er ist so wütend, dass er brüllt, am liebsten würde er ihr ins Gesicht schlagen, doch dann bückt sich Rhys und hebt das Kleid auf, wirft es Christina zu.
 
   »Zieh dich verdammt noch mal an!«
 
   Mit stiller Gelassenheit kommt sie der Aufforderung nach und schlüpft in das Kleid. Unterwäsche trägt sie nie.
 
   »Warum tust du das?« Er starrt sie an, kann einfach nicht fassen, was sie da gerade abgezogen hat.
 
   »Ich dachte, es würde dir gefallen!«
 
   Wütend macht er einen Schritt auf Christina zu. »Hast du eine Ahnung, was du damit angestellt hast? Du hast meine Ehe ruiniert, noch bevor sie richtig begonnen hat!« Er will sich die Möglichkeit, dass er Jaz wirklich verloren hat, gar nicht vorstellen. Dieses Szenario liegt außerhalb seiner Vorstellungskraft.
 
   »Du sagst mir jetzt, was du dir dabei gedacht hast, und zwar sofort!« Plötzlich durchzuckt ihn ein Gedanke. »Das ist gar nicht auf deinem Mist gewachsen, habe ich recht? Wer hat dich dafür bezahlt, dass du hier auftauchst? Wer, Christina?« Er greift Christina brutal ins Haar und zieht ihren Kopf nach hinten.
 
   »Oh, du willst wieder Spielchen spielen? Das hättest du doch sofort sagen können. Darauf steht die kleine Jazman wohl nicht, was?«
 
   Ihr loses Mundwerk macht ihn so wütend, dass er sie auf das Bett wirft.
 
   »Wie willst du mich?«, fragt sie herausfordernd und spreizt ihre Beine, zieht ihr dünnes Kleid bis über ihre Brüste hoch. »Das kann alles wieder dir gehören.« Sie streichelt mit den Fingerspitzen lasziv über ihren Körper, hält auf dem rasierten Venushügel inne.
 
   »Was immer du willst, wann immer du willst.«
 
   »Halt verdammt noch mal deine Klappe! Ich will dich nicht! Wann wirst du das endlich kapieren? Und ich will wissen, wer hinter dieser ganzen Sache steckt. Woher hast du den Schlüssel für diese Suite?«
 
   Statt einer Antwort, fährt sie mit einem ihrer Finger ihre Spalte entlang. »Wenn du so herrisch bist, macht mich das total wild und ich werde ganz nass.«
 
   Rhys wird klar, dass er so nicht weiterkommt. Christina wird nichts verraten.
 
   »Das ist also der Dank dafür, dass ich dich damals gerettet habe? So dankst du es mir?« Er fährt sich hilflos mit einer Hand durch seine Haare.
 
   Aber seine Worte scheinen etwas bei Christina zu bewirken. Sie zieht abrupt ihr Kleid herunter, stützt sich auf die Ellenbogen. »Du glaubst also, ich müsste dir dankbar sein? Nach all den Jahren? Ich habe meinen Dank bei dir schon längst abgearbeitet! Und wenn ich jemandem dankbar sein sollte, dann wäre es Matt! Erzähl du mir also nichts von Dankbarkeit. Sieh dir doch an, was du aus mir gemacht hast. Eine Hure! Du bist mir etwas schuldig, und zwar ein normales Leben! So sieht es aus.«
 
   »Du bist selbst dafür verantwortlich, was du aus deinem Leben gemacht hast. Darauf hatte ich keinen Einfluss.«
 
   »Und ob, du bist sehr wohl dafür verantwortlich, dass ich keine normale Bindung mit einem Mann eingehen konnte. Du und deine Keine-Gefühle-Prinzipien! Du hast aus mir eine Hure gemacht. Deine Hure! Hast mich ausgenutzt, weil du jemanden gebraucht hast, mit dem du deine dreckigen Fantasien ausleben konntest. Und dann kommt dein Darling um die Ecke und mir gibst du einen Tritt!«
 
   »Christina, was aus dir geworden ist, das hast du ganz allein dir selbst zuzuschreiben. Als wir uns trennten, da kannte ich Jaz noch nicht einmal, schon vergessen? Ich schulde dir etwas? Höchstens eine Tracht Prügel. Seit ich mit Jaz zusammen bin, machst du nur Schwierigkeiten!«
 
   »Das nennst du Schwierigkeiten? Du kannst noch ganz andere bekommen, mein Lieber. Vielleicht wird es Zeit, dass ich mein Schweigen breche. Wozu dich noch schützen? Für eine andere? Das wüsste ich!«
 
   »Wovon redest du eigentlich?«
 
   »Wovon wohl, Rhys? Wer ist damals für dich ins Gefängnis gegangen? Hm? Wenn das die Presse erfährt, dann ...«
 
   Rhys hebt blitzschnell die Hand und umschließt Christinas Kehle. »Wage es ja nicht, weiterzusprechen. Ich warne dich! Sollte auch nur ein Sterbenswörtchen an die Öffentlichkeit dringen, wirst du die Erste sein, die meine Wut zu spüren bekommt. Dann wirst du dir wünschen, du wärst niemals geboren worden, das kann ich dir versprechen. Und jetzt mach, dass du hier rauskommst, bevor ich mich vergesse! Untersteh dich, mir noch einmal unter die Augen zu treten!«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Er schaut mich an, als wäre ich eine Fatamorgana, dann blickt er auf seine Armbanduhr und hebt fragend eine Augenbraue. »Ist etwas mit Rhys?«
 
   »Nein«, schüttle ich den Kopf und dränge ihn in sein Zimmer. »Nein, aber es ist etwas mit mir. Ich habe nichts zum Anziehen.«
 
   Ich schließe die Tür hinter mir und ziehe das Laken fester um meinen Körper.
 
   »Es tut mir leid, Matt, dass ich dich geweckt habe, aber ich brauche deine Hilfe.«
 
   »Was ist passiert?« Matt ist sofort ganz im Beschützermodus.
 
   »Hast du etwas zum Anziehen für mich? Bitte, irgendetwas.« Ich weiß, dass ich etwas harsch klinge, aber er kann froh sein, dass ich mich noch so in der Gewalt habe und nicht schreie.
 
   Nickend wendet Matt sich um, wühlt in einer Reisetasche und zieht ein T-Shirt und Shorts heraus. Mit dem Kopf nickt er in Richtung Bad. »Dort kannst du dich anziehen.«
 
   Das kühle Wasser tut meinem Körper gut, verdrängt die Taubheit, die mich befallen hat. Draußen wird es langsam hell und ich habe das Gefühl, als hätte ich seit Tagen nicht geschlafen. 
 
    
 
   »Sie ist hier bei mir.«
 
   »Gib sie mir.«
 
   »Sie duscht gerade.«
 
   »Ich komme sofort zu dir, wie ist deine Zimmernummer?«
 
   »Rhys, das ist im Moment keine gute Idee. Lass ihr einen Augenblick. Ich passe auf und halte dich auf dem Laufenden.«
 
   »Ich muss sie sehen!«
 
   »Beruhigt euch doch erst einmal. Was ist denn überhaupt geschehen?«
 
   »Christina ist geschehen und ich stehe kurz davor, einen Mord zu begehen.«
 
   »Noch einen?«
 
   »Ich hätte diese Hure niemals retten sollen. Jaz ist es allemal Wert, für sie ins Gefängnis zu gehen. Ich muss mit ihr sprechen, ihr erklären, dass ich sie liebe und nur sie.«
 
   »Das weiß sie.«
 
   »Nein, ich habe den Zweifel in ihren Augen gesehen.«
 
   »Komm erst mal runter.«
 
   »Ich komme erst runter, wenn sie wieder bei mir ist, verdammt, ich will sie nicht verlieren!«
 
   Mit einem Fluch beendet Rhys das Gespräch und wirft sein Handy wütend gegen die Wand. Verdammt, wie konnte alles nur so aus dem Ruder laufen?
 
    
 
   Es klopft an der Badezimmertür und ich kann nur hoffen, dass Rhys mich nicht schon aufgespürt hat, denn ich bin im Moment viel zu wütend, als dass ich ihm gegenübertreten kann.
 
   Ich ziehe mich schnell an und öffne.
 
   »Alles okay bei dir?«, fragt Matt, der mit verschränkten Armen am Türrahmen lehnt. Seine Miene ist unergründlich, er trägt mittlerweile eine Jeans und ein Hemd, das er nicht zugeknöpft hat. Seine Haut ist olivfarben, was gut zu seinem braunen Haar passt. Er ist wirklich sehr gut aussehend, auch wenn er nicht mein Typ ist. Nein, mein Typ ist eher jemand, der gerne Prostituierte vögelt. 
 
   Angewidert verziehe ich den Mund. »Ja, alles vollkommen in Ordnung.«
 
   »Was machst du dann hier? Wo ist Rhys?«
 
   »Er ist in der Hochzeitssuite und vögelt wahrscheinlich Christina Blanks.«
 
   Matt blinzelt, als hätte er mich nicht richtig verstanden.
 
   »Schau nicht so, du kennst ihn doch. Und du scheinst ja auch diese Frau gut zu kennen. Rhys hat mir die Geschichte erzählt. Ich bewundere, was du für ihn getan hast, aber in meinen Augen hat er so viel Loyalität nicht verdient.«
 
   »Aus dir spricht Wut, jetzt beruhige dich erst mal und erzähl mir, was überhaupt passiert ist.«
 
   Er nimmt meinen Arm und führt mich zu seinem Bett, stopft mir ein Kissen in den Rücken. »Mach es dir ein wenig bequem, ich denke, das wird ein harter Tag.«
 
    
 
   Nachdem ich meinen Bericht abgeschlossen habe, wobei ich gewisse Dinge aus lauter Scham ausgelassen habe, blickt Matt mich einen Augenblick stumm an.
 
   »Ich habe keine Chance. Diese Frau wird uns nie in Ruhe lassen und Rhys ist nicht in der Lage, sie uns vom Hals zu halten. Also werde ich gehen.«
 
   »Du willst ihr so einfach das Feld überlassen?«
 
   »Nein, nicht so einfach. Ich überlasse ihr nicht das Feld, sondern ich schütze mich, mich und mein Herz. Matt, ich kann das nicht. Ich gehe daran kaputt. Ich liebe Rhys, doch er hat diese Liebe offenbar nicht verdient. Er spielt nicht fair. Ich weiß nicht, ob er noch etwas für diese Frau empfindet, er spricht nicht darüber. Aber er ist nicht in der Lage, mich vor ihr zu schützen.«
 
   Traurig schaut Matt mich an, dann legt er den Arm um mich. »Komm her, es war ein langer Tag. Schlaf erst mal ein bisschen und dann klärst du das mit Rhys.«
 
   »Es gibt nichts zu klären. Auch wenn dies das Letzte ist, was ich will, ich muss mich in Sicherheit bringen, auf Abstand gehen. Was mich am meisten wurmt, ist, dass mein Bruder von Anfang an recht hatte. Rhys tut mir nicht gut und ich wollte es nicht wahrhaben. Alex hat es schon immer gewusst. Verflucht, ich hasse es, wenn er recht hat.«
 
   Nun kommen mir doch die Tränen und dafür verachte ich mich. Für meine Schwäche, für meine Liebe zu Rhys, an der ich leiden werde. Ich weine an Matts Schultern und sein Hemd ist schon ganz nass, doch es scheint ihm egal. Er hält mich und die Wärme seines Körpers tut mir gut, gibt mir Kraft.
 
   »Kannst du mich nach Hause fahren?«, frage ich und wische meine Tränen mit dem Handrücken weg.
 
   »In Rhys‘ Appartement?«, fragt Matt überrascht.
 
   »Nein, ich ziehe in das Appartement der Assistentin. Wenn Rhys denkt, ich würde einfach so zur Tagesordnung übergehen, kennt er mich nicht wirklich.«
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   Ich muss mich beschäftigen, sonst drehe ich durch. Ich sehe scheiße aus, doch das ist mir total egal. In Windeseile packe ich meine Sachen und schaffe alles in das kleine Appartement, das Rhys immer schon für seine Assistentin vorgesehen hat. Ich habe bereits einmal darin gewohnt, damals, als ich begann, für Rhys zu arbeiten.
 
   Ich arbeite schnell, denn ich will ihm nicht über den Weg laufen. Ein wenig sollte ich schlafen, doch dafür bin ich viel zu aufgewühlt. Ich ziehe mir Jeans und eine Bluse an, dann nerve ich Matt so lange, bis er mir einen Autoschlüssel überlässt. Er will mich nicht allein fahren lassen, doch ich will auf keinen Fall, dass er Rhys erzählen kann, wohin er mich gefahren hat. Ich muss hier raus, weit genug weg, um atmen zu können.
 
   Es ist Samstagmorgen, noch sehr früh, der Verkehr hält sich in Grenzen. Ich bin eine gute Autofahrerin und der Audi liegt mir. Die Fahrt dauert nicht lange, dank des Navis erreiche ich das Kinderheim ohne Probleme.
 
   Schwester Gabrielle empfängt mich in ihrem Büro.
 
   »Jaz, ich freue mich, Sie zu sehen.« Sie schüttelt meine Hand. Endlich einmal aufrichtige Worte, die Balsam für meine Seele sind.
 
   »Schwester Gabrielle, ich muss mich entschuldigen, dass ich unseren Termin so oft verschoben habe. Elijah wird sicherlich schon ganz ungeduldig sein, weil ich mich so lange nicht gemeldet habe. Aber es ist eine Menge passiert.«
 
   Schwester Gabrielle nickt eifrig. »Ja, ich habe in der Presse von Ihrer Heirat gelesen. Ich möchte Ihnen nachträglich alles Gute wünschen und freue mich, dass Rhys endlich die Liebe gefunden hat.«
 
   »Ja«, ich lächele und versuche, nicht gequält auszusehen, »wir haben uns bemüht, es geheim zu halten, aber das hat nicht ganz geklappt, wie man sehen kann. Ich werde nächste Woche einen neuen Termin mit Carl Trent, dem Architekten, machen, wenn es Ihnen recht ist. Heute würde ich gerne Elijah abholen und mit ihm in den Park gehen.«
 
   »Er wird sich freuen, er wartet bereits seit einigen Tagen ungeduldig auf eine Nachricht von Ihnen.«
 
    
 
   Wir wandern durch den Park. Es ist frisch, der Herbst hält langsam Einzug und Elijah trägt einen Schal, weil er leicht erkältet ist. Er ist verstimmt, das sehe ich ihm an, auch wenn er nichts sagt -, oder gerade weil er nicht viel sagt.
 
   »Du bist böse auf mich, habe ich recht?«, frage ich ihn und nehme seine Hand in meine.
 
   »Ich habe gedacht, dass du mich vergessen hast. Du hast mich nie angerufen, mich nicht besucht.« Er hebt resigniert die Schultern.
 
   Ja, er hat recht. Wie soll er auch verstehen, was alles geschehen ist, seit wir uns das letzte Mal sahen?
 
   »Du hast jedes Recht der Welt, sauer zu sein. Es tut mir leid, dass ich mich nicht so oft gemeldet habe, wie ich gerne wollte. Aber ich hatte so wenig Zeit. Elijah, ich möchte nicht, dass du denkst, ich könnte dich je vergessen.«
 
   Er schaut mich aus seinen klaren Augen an und ich schmelze wie Butter in der Sonne. Er hat den gleichen Blick wie sein Vater.
 
   »Dir geht es aber auch nicht gut. Du lachst nicht so wie sonst.«
 
   Was für ein aufmerksamer Beobachter.
 
   »Doch, mir geht es sogar sehr gut. Weißt du, Rhys und ich haben vor einigen Wochen geheiratet. Das ist auch der Grund, warum ich so wenig Zeit hatte.«
 
   Ich hätte jetzt mit einem Lächeln gerechnet, doch das bleibt aus.
 
   »Was ist, findest du diese Neuigkeit nicht so gut?«
 
   Erst sagt er eine ganze Weile nichts, wir laufen schweigend nebeneinander her. Doch dann drückt er meine Hand und lässt sie plötzlich los. »Dann wirst du ja bald ein eigenes Kind haben«, meint er bedrückt.
 
   »Nein, wie kommst du nur darauf?«
 
   »Aber das ist doch immer so. Erst heiraten Menschen und dann bekommen sie Kinder. Dann wirst du keine Zeit mehr haben, mich besuchen zu kommen!«, ruft er laut und verzweifelt, nimmt seine Beine in die Hand und läuft los.
 
   Ich komme gar nicht hinterher, der Junge ist ziemlich flink. Für sein Alter hat er lange Beine, die er dazu auch noch schnell bewegen kann.
 
   »Hey, Elijah, warte doch! So ist es doch gar nicht. Bleib endlich stehen!« Ich bekomme ihn an einem Arm zu fassen.
 
   »Warte doch!«
 
   Er hält an und blickt zu mir auf. Dicke Tränen haben sich in seinen Augen gebildet.
 
   »O Gott, nicht weinen, mein Schatz! Es wird alles gut, glaube mir. Bevor ich ein eigenes Kind bekomme, werde ich zusehen, dass ich eines zu mir nehme, das mir sehr ans Herz gewachsen ist.«
 
   Schniefend holt er Luft. »Ja, und wer soll das sein?«
 
   Ich blicke ihn an und muss lächeln. Sein Gesicht ist verweint, aber er sieht zum Knutschen aus. »Ich meine dich, mein Schatz. Es wird nicht mehr lange dauern, dann wirst du bei mir wohnen.«
 
   »Du meinst bei dir und Rhys?«
 
   Ich stocke. Wohl eher nur bei mir, aber das muss ich ihm jetzt nicht auf die Nase binden.
 
   »Ja, natürlich.«
 
   »Wie eine richtige Familie?«
 
   »Wie eine richtige Familie!« 
 
   Hüte dich vor deinen Versprechungen, schießt es mir durch den Kopf, doch ich kann ihn nicht enttäuschen. Jetzt nicht mehr.
 
   »Oh Jaz, ich habe dich so lieb!« Er wirft seine Arme um mich, drückt sich ganz fest an meinen Körper. »Aber du hättest anrufen können,« schluchzt er, dennoch höre ich die Freude in seiner Stimme.
 
   »Ja, das hätte ich. Weißt du was? Ab sofort rufe ich dich jeden Tag an und du erzählst mir, was du so gemacht hast. Wäre das okay für dich?«
 
   »Ich glaube, ich darf nicht so oft das Telefon von Schwester Gabrielle benutzen.«
 
   »Dann kaufen wir dir ein Handy. Dann kann ich dich jederzeit erreichen und du mich. Was meinst du?«
 
   Elijah sieht mich mit großen Augen an. »Ein richtiges Handy?« Er reißt die Augen weit auf und auch sein Mund bleibt offen stehen.
 
   »Ja, los, lass uns ein Handy kaufen gehen.« Mit großen Schritten machen wir uns auf den Weg.
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Was heißt das, sie ist mit dem Auto weg? Wohin? Wieso hast du sie allein fahren lassen? Mensch, Matt, du hast deine Anweisungen!«
 
   Rhys steht in seiner Wohnung und kann nicht glauben, was er von Matt zu hören bekommt.
 
   »Sie hat nach einem Auto verlangt und ich habe ihr den Audi gegeben. Es ist ein sicheres Auto. Was hätte ich denn sagen sollen? Dass ich ihr keins geben darf?«
 
   »Hat sie gesagt, wohin sie wollte?«
 
   »Ich weiß es nicht und denke, sie hat es mir mit Absicht nicht mitgeteilt. Sie weiß, dass ich dir Bericht erstatte.«
 
   »Ihre Sachen sind weg. Ich kann nur hoffen, dass sie nicht wieder abgehauen ist, denn sonst werde ich ihr wirklich den Hals umdrehen! Und dann dir!«
 
   Er ist außer sich und Matt kann ihn nur mit Mühe beruhigen.
 
   »Jetzt warte doch erst einmal ab. Sie sagte mir, dass sie in das kleine Appartement ziehen will. Lass uns nachschauen, ob ihre Sachen dort sind.«
 
   Matt geht durch die Tür des Fitnessraums, der die Verbindung zu dem kleinen Appartement herstellt. 
 
   Rhys folgt ihm fluchend. »Verdammt, tu ich eigentlich noch etwas anderes, als dieser Frau hinterherzulaufen?«
 
   »Kannst du es ihr verdenken?«, fragt Matt mit einem Blick über seine Schulter.
 
   »Auf wessen Seite stehst du eigentlich?«
 
   »Hier sind ihre Sachen.« Matt öffnet die Schränke im Schlafzimmer, die mit Jazmans Kleidung gefüllt sind.
 
   »Okay, sie hat mich also nicht verlassen, sondern will nur nicht in einem Raum mit mir schlafen.«
 
   »So sehe ich das auch. Gib ihr ein wenig Zeit, Rhys. Sie liebt dich, aber es ist schwer für sie, mit Christina klarzukommen. Bewahre die Ruhe, Mann.«
 
   »Das ist nicht so leicht. Du kannst das nicht nachvollziehen, du hast noch nie so geliebt!«, flüstert Rhys leise und setzt sich auf das Bett, die Arme auf die Knie gestützt.
 
   »Doch, Rhys. Das habe ich.« Matts Stimme ist tonlos, als er den Raum verlässt.
 
   Verwirrt schaut Rhys ihm nach und spürt, dass er zu weit gegangen ist. Wenn er genau darüber nachdenkt, gibt es nicht viel, was er wirklich über Matt weiß. Er ist seit Kindertagen sein Freund, hat ihm in vielen Situationen zur Seite gestanden, doch was Matt in den letzten Jahren in seinem Privatleben getrieben hat, kann Rhys nicht sagen. Er war wirklich ein mieser Freund!
 
   Wie soll es ihm nur gelingen, Jazman in Ruhe zu lassen? Sie ist seine Frau, sie gehört zu ihm! Er muss ihr erklären, dass er nichts damit zu tun hat, dass Christina in der Suite aufgetaucht ist. Dieses Problem muss er lösen und er hat das Gefühl, dass er einfach nicht allein damit fertig werden wird. Er braucht Hilfe und zwar sofort.
 
   Mit zusammengepressten Lippen tippt er eine Kurzmitteilung in sein Handy und drückt auf Senden.
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   Nachdem ich Elijah abgesetzt habe, führe ich noch ein langes Gespräch mit Schwester Gabrielle. Ich erzähle ihr, dass ich mich mit dem Gedanken trage, Elijah zu mir zu nehmen. Auch sie geht davon aus, dass Rhys mit von der Partie ist, jetzt, wo wir verheiratet sind. Das sehe ich im Augenblick ganz anders, doch ich lasse sie in diesem Glauben. Für mich ist nur eins wichtig, nämlich dass Elijah endlich die Familie erhält, die ihm so lange verwehrt blieb. Ich will ihm diese Familie geben, mit oder ohne Rhys.
 
   Das kleine Appartement ist unverändert, als ich wieder heimkomme. Nun, es wird etwas eng, wenn Elijah hier einziehen sollte, aber es gibt noch den großen Fitnessraum, aus dem man locker zwei weitere Zimmer machen könnte.
 
   Ich öffne die Verbindungstür, um mir den Raum genauer anzusehen, und erstarre. Rhys läuft auf dem Laufband mit Sicht auf den Park. Vermutlich hat er eine Bewegung wahrgenommen oder die Tür gehört, jedenfalls wendet er den Blick über seine Schulter und schaut mich an.
 
   Ich bleibe wie erstarrt stehen. Er ist unrasiert, sieht müde aus, als hätte auch er letzte Nacht nicht geschlafen. Dann weiß er zumindest, wie es mir geht.
 
   Ich schlucke und bringe ein müdes »Hi« heraus.
 
   Rhys räuspert sich. »Hi!« Er stellt das Laufband ab und wischt sich mit einem Handtuch den Schweiß von der Stirn.
 
   »Wie geht es dir?«, fragt er sanft, bleibt aber an der Hantelbank stehen, als wolle er mir einen gewissen Freiraum geben.
 
   »Ich bin wütend. Immer noch. Hast du geschlafen?«, frage ich ihn, um von mir abzulenken.
 
   Nachdenklich schüttelt er den Kopf. »Du weißt, dass ich ohne dich nicht schlafen kann.«
 
   Ich schlendere hinüber zum anderen Ende der Hantelbank und lasse mich darauf nieder. Plötzlich fühle ich mich alt und müde.
 
   Langsam kommt Rhys zu mir herüber und lehnt sich an den Crosstrainer. Er ist mir nah, aber nicht zu nah.
 
   »Das war wirklich eine denkwürdige Hochzeitsnacht, oder?«, frage ich und verziehe den Mund zu einer Grimasse.
 
   »Das war nicht unsere Hochzeitsnacht. Die hatten wir in Vegas und die war wunderschön.«
 
   Ja, da hat er verdammt recht.
 
   »Was auch immer du von mir denken magst, Jaz. Es ist nicht so, wie Christina dir weismachen wollte. Ich verspreche dir, dass es zwischen uns keine Geheimnisse mehr geben wird. Ich werde mich dir vollkommen ausliefern. Wir haben heute Abend eine Verabredung mit jemandem, der uns helfen wird.«
 
   »Wir?«
 
   »Ja, ich möchte, dass du dabei bist. Tu mir bitte diesen Gefallen.«
 
   Kurz überlege ich, dann nicke ich zustimmend. »Wenn du mir im Gegenzug auch einen Gefallen tust.«
 
   »Jeden, den du von mir verlangst.«
 
   »Ich möchte, dass du dieses Zimmer räumst, weil ich es brauche.«
 
   Vermutlich hat Rhys mit vielem gerechnet, damit aber nicht. Er hebt überrascht eine Augenbraue.
 
   »Wofür?«
 
   »Für Elijah. Ich möchte, dass er bei mir einzieht.«
 
   Rhys‘ Ausdruck könnte nicht überraschter sein. »Bei dir einzieht? Er ist mein Sohn!«
 
   »Ja, aber ich bin es, die sich um ihn kümmert, ich will ihn zu mir holen.«
 
   »Du meinst zu uns. Wir können diesen Raum zu seinem Zimmer herrichten. Er ist groß genug, hier hätte er Platz zum Spielen, für sein Bett und einen Schreibtisch. Aber ich möchte, dass wir zusammenleben, alle in meinem Appartement. Was hältst du davon, wenn wir das Gästezimmer für Elijah herrichten? Dann wäre er in unserer Nähe. Ich habe kein gutes Gefühl, wenn er hier unten alleine schläft.«
 
   Ich überlege kurz und muss zugeben, dass an Rhys‘ Überlegungen etwas dran ist. Sein Vorschlag beinhaltet aber, dass ich mit ihm zusammenbleibe. Ist das ein Trick, damit er mich wieder in sein Bett bekommt?
 
   »Du hast also nichts dagegen, dass Elijah bei uns leben wird?«
 
   »Es war meine Idee, ihn zu uns zu holen, wenn du mich heiratest. Du hast deinen Teil erfüllt, nun bin ich an der Reihe, mein Versprechen zu halten.«
 
   Einen kurzen Augenblick lang herrscht Schweigen, dann frage ich: »Wo sind die Papiere der Banker?«
 
   »Drüben in meinem Arbeitszimmer. Warum?«
 
   »Ich werde sie unterschreiben, so, wie du es wolltest.«
 
   »Warum? Woher kommt dieser Sinneswandel?«
 
   »Ich habe vor, Elijah zu adoptieren, und so ist sichergestellt, dass er nicht mittellos ist, falls mir etwas passieren sollte.«
 
   »Warum gehst du davon aus, dass dir etwas passieren könnte? Ich sorge doch für deine Sicherheit.«
 
   »Bei deinem Umgang bezweifele ich, ob du der Aufgabe gewachsen bist.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Das Restaurant liegt in einer stillen Seitengasse, etwas versteckt, aber es scheint ausgebucht. Man muss an der Tür läuten, um Einlass zu bekommen. Im ersten Moment halte ich es für einen Privatclub, doch es stellt sich als ein sehr nobles Restaurant heraus.
 
   »Wie gefällt es dir hier?«, fragt Rhys, nachdem wir Platz genommen haben und ein freundlicher Kellner uns die Speisekarte reicht. Natürlich stehen in meiner keine Preise, wie es in wirklich guten Restaurants üblich ist.
 
   Ich schaue mich prüfend um und finde die Atmosphäre ansprechend und behaglich. »Sehr gut, warum fragst du?«
 
   Rhys schlägt die Speisekarte zu und meint leise: »Ich habe das Restaurant gekauft.«
 
   »Was? Wann?«
 
   »Vor zwei Tagen. Es wurde mir angeboten und ich habe zugegriffen.«
 
   »Warum?«
 
   »Es hat hervorragende Bilanzen und ich finde, es ist etwas, womit wir uns beschäftigen sollten. Wir sollten unseren Horizont erweitern, warum nicht auch im geschäftlichen Bereich?«
 
   Der Kellner tritt an unseren Tisch, im Schlepptau einen Mann, den ich schon einmal gesehen habe.
 
   »Jazman, erinnerst du dich an Walter? Ich glaube, ihr kennt euch bereits.«
 
   »Walter, meine Frau Jazman.«
 
   Oh ja, und ob ich Walter kenne. Er hat geholfen, Hunter wie einen Schoßhund vorzuführen, etwas, was ich Rhys bis heute nicht ganz verzeihen kann.
 
   »Schön Sie wiederzusehen, Mr ...?«, frage ich und schüttle seine Hand.
 
   »Nur Walter, Mrs Cunningham.«
 
   Ich nicke ihm zu und wir setzen uns und geben die Bestellung auf.
 
   »Walter, Jaz und ich benötigen Ihre Hilfe. Die Situation ist wirklich bedrohlich«, er schaut mich an, »bedrohlich für unsere Ehe.«
 
   »Können wir Ihnen vertrauen, Walter?«, frage ich. Immerhin hat dieser Mann auch schon einmal gegen mich gearbeitet, als er ohne mein Wissen meine Vergangenheit durchleuchtete.
 
   Walter nickt, ohne ein Wort zu sagen. Es ist offensichtlich, dass auch er sich genau an mich erinnert. Die pikanten Details meiner Affäre, die er damals in einem Dossier für Rhys zusammenfasste, hat er sicher nicht vergessen. Walter scheint so gut wie keine Verlegenheit zu spüren. Das ist zwar etwas verwirrend für mich, aber es gibt mir gleichzeitig das Gefühl, als hätte ich es hier mit einem eiskalten Profi zu tun. Auf eine verwirrende Art beruhigt mich das plötzlich. Vielleicht ist er genau derjenige, den wir brauchen.
 
   »Erzähl es ihm!«, sage ich und nicke Rhys zu.
 
    
 
   Nach der Vorspeise ist Walter informiert, beim Hauptgang stellt er einige Fragen, die ihm helfen sollen, die Sachlage zu verstehen.
 
   »Also, was vermuten Sie, Mr Cunningham, warum veranstaltet diese Frau solch ein Theater?«, fragt Walter frei heraus.
 
   »Sie gibt vor, mich zu lieben, doch ich glaube das nicht. Es muss jemand anderer dahinterstecken und wir müssen herausbekommen, wer dieser jemand ist.«
 
   »Haben Sie irgendwelche Vermutungen? Was ist mit diesem Musiker, den ich beschatten soll?«
 
   Abrupt lasse ich mein Besteck sinken. »Du lässt Paul beschatten?« Ich kann es nicht fassen.
 
   »Ich muss sichergehen, dass er auf meiner Seite steht. Das hat nicht wirklich etwas mit dir zu tun. Jaz, wenn es keine Geheimnisse mehr zwischen uns geben soll, dann musst du auch mit ihnen umgehen können, wenn du sie erfährst.«
 
   »Was für Geheimnisse hast du noch?«, frage ich nüchtern. Mittlerweile wird der Nachtisch serviert.
 
   »Keine, Darling, jedenfalls nicht, dass ich wüsste. Walter hat zumindest keine weiteren Aufträge von mir.«
 
   Ich schaue Walter an, der mit einem Nicken Rhys‘ Behauptung bestätigt.
 
   Am Eingang wird es mit einem Mal hektisch und mehrere Männer in schlecht sitzenden Anzügen betreten den Raum.
 
   »Polizei«, flüstert Walter.
 
   Ohne lange zu überlegen, steuern die Männer auf unseren Tisch zu.
 
   »Rhys Cunningham?«
 
   Als Rhys nickt, zückt einer der Beamten seinen Ausweis, »Max Clemente vom NYPD. Ich muss Sie bitten, mich zu begleiten. Gegen Sie liegt eine Anzeige wegen Vergewaltigung vor.«
 
   »Was? Das muss ein Irrtum sein!«, rufe ich, doch die Beamten beachten mich überhaupt nicht.
 
   »Bitte erheben Sie sich und legen Sie die Hände auf den Rücken.« Ohne zu zögern, reißen sie Rhys von seinem Stuhl und legen ihm Handschellen an, mitten im Restaurant.
 
   Alle Augenpaare sind auf uns gerichtet, als Rhys wie ein Verbrecher abgeführt wird.
 
   »Walter, rufen Sie James Dixon, meinen Anwalt, an, er soll mich auf dem Revier treffen«, ist das Letzte, was ich von ihm höre, als er durch die Eingangstür abgeführt wird.
 
   Das Klicken einiger Smartphones, die auf uns gerichtet sind, nehme ich nur am Rande wahr. Voller Panik blicke ich Walter an.
 
   »Walter, Sie müssen uns helfen!« Meine Stimme droht zu kippen.
 
   »Keine Angst, Mrs Cunningham, es kann sich nur um einen Irrtum handeln.« Er zückt sein Handy und wählt eine Nummer, spricht leise, bezahlt gleichzeitig die Rechnung und führt mich aus dem Lokal.
 
   »Ja, wir treffen uns in zwanzig Minuten auf dem Revier.«
 
   Er beendet das Gespräch und führt mich zu seinem Auto. »Ich werde Sie zuerst nach Hause fahren.«
 
   »Auf keinen Fall!«, widerspreche ich. »Ich werde meinen Mann nicht allein lassen.«
 
   »Mrs Cunningham, ich glaube nicht, dass Ihr Mann ...«
 
   »Lassen Sie um Himmels willen diese förmliche Anrede. Ich heiße Jaz, okay? Und jetzt bringen Sie mich verdammt noch mal zu Rhys.«
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   Wir warten auf dem Flur des schlecht beleuchteten Polizeireviers, als ein großer, gut gekleideter Mann zu uns tritt.
 
   »Walter, ist er noch drin?«
 
   Walter schüttelt die Hand des Fremden und stellt mich vor. »Jaz, darf ich Ihnen James Dixon vorstellen? Er ist seit mehr als fünfzehn Jahren der Anwalt Ihres Mannes. James, das ist Jazman Cunningham, Rhys‘ Frau.«
 
   Dixon schenkt mir ein beruhigendes Lächeln. »Herzlichen Glückwunsch, Mrs Cunningham, ich habe in den Medien von Ihrer Heirat gehört. Ich habe meine Kontakte angezapft und herausbekommen, dass Rhys von einer Frau namens Christina Blanks angezeigt wurde.«
 
   »Ich wusste, dass sie dahintersteckt!«, murmele ich leise.
 
   »Sie kennen diese Frau?«
 
   »Ja«, nicke ich, »wann soll das passiert sein?«
 
   »Heute Morgen, gegen halb fünf.«
 
   »Heute Nacht war mein Mann die ganze Zeit mit mir zusammen.«
 
   Überrascht schauen Walter und Dixon mich an.
 
   »Sie meinen, zu dieser Zeit haben Sie nebeneinander geschlafen?«
 
   »Nein, wir hatten gestern Abend unseren Hochzeitsempfang, der bis circa vier Uhr morgens ging, danach haben wir uns gestritten und sind nach Hause gefahren. Wir haben uns bis neun Uhr morgens ausgesprochen.«
 
   »Und Sie sind sich mit den Zeitangaben sicher?«
 
   »Vollkommen. Ich hatte um zehn Uhr einen Termin mit Schwester Gabrielle, der Leiterin des Kinderheims St. Francis. Zu diesem Zeitpunkt habe ich meinen Mann erst verlassen. Das können Sie gerne überprüfen. Diese Anzeige ist nichts weiter als die Rache dafür, dass Rhys mich geheiratet hat. Diese Frau hat schon öfter versucht, meinen Mann und mich auseinanderzubringen. Sie ist gestern in unsere Suite im Waldorf Astoria eingedrungen und mein Mann hat sie aus dem Zimmer geworfen. Danach hat er mich in unser Appartement gefahren. Ich war die ganze Zeit mit ihm zusammen.«
 
   »Das würden Sie auch unter Eid aussagen?«
 
   »Natürlich!« Ich zucke mit keiner Wimper.
 
   »Jaz, Sie wissen, welche Konsequenzen eine Falschaussage hat?« Walter greift nach meiner Schulter.
 
   »Ich sage die Wahrheit. Mein Mann war die ganze Nacht und den nächsten Morgen mit mir zusammen.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Nach mehr als vier Stunden verlässt Rhys zusammen mit mir und seinem Anwalt das Polizeigebäude.
 
   »Ich danke Ihnen, James, dass Sie mich da so schnell herausgeholt haben.«
 
   »Danken Sie nicht mir, sondern Ihrer Frau. Sie hat mit Ihrem Alibi dafür gesorgt, dass die Anklage gegen Sie vermutlich fallengelassen wird. Ich werde mich weiter um die Sache kümmern und mich melden, sobald es etwas Neues gibt.«
 
   Er schüttelt uns beiden die Hände und macht sich auf den Weg. 
 
   Walter hat sich bereits vor zwei Stunden verabschiedet, um einige Dinge zu überprüfen. Er wollte mich nach Hause fahren, doch ich wollte unbedingt auf Rhys warten. Keine Macht der Welt hätte mich von hier weggebracht.
 
   »Danke, dass du auf mich gewartet hast.« Rhys steht auf der Straße, die nass von einem Regenschauer ist, und atmet die Luft tief ein. Er hat die Hände tief in den Taschen seiner Hose vergraben, schaut sich suchend nach einem Taxi um.
 
   »Warum sollte ich nicht mehr hier sein? Na gut, anfangs war ich so verzweifelt, dass ich dich verlassen wollte, das gebe ich zu. Aber dann erschien mir das einfach zu … radikal. Ich kann einfach nicht glauben, dass du wirklich wusstest, Christina würde in unserer Suite auftauchen. Ich gebe zu, dich da stehen zu sehen, während sie an dir herumfingerte, das war mehr, als ich verkraften konnte, aber dann ...« Ich schüttle den Kopf. »Nein, ich möchte wissen, was sie zu dem treibt, was sie tut. Ich möchte wissen, warum sie dich vernichten will und mich gleich mit. Denn etwas anderes kann einfach nicht dahinterstecken. Die Schlampe lügt und ich will wissen wieso.«
 
   »Ich auch«, meint er angespannt und pfeift ein Taxi herbei. 
 
   Plötzlich bricht ein Blitzlichtgewitter los und in Sekunden sind wir von Reportern umgeben, die aufdringlich ihre Fragen durcheinanderschreien. Wortlos stößt Rhys mich in das Taxi, das uns nach Hause bringen soll. 
 
   Seine einzige Antwort auf die Fragen der Reporter ist: »Kein Kommentar!«
 
    
 
   Als sich die Fahrstuhltür zu unserem Appartement öffnet, steht Matt vor uns.
 
   »Verdammt Rhys, was ist los? Es kam bereits in den Nachrichten, dass du verhaftet wurdest. Das Internet ist voll davon. Du hättest nicht ohne mich das Haus verlassen sollen. Was wird dir vorgeworfen?«
 
   Fast wütend blickt er Matt an. »Christina! Sie hat mich wegen Vergewaltigung angezeigt.«
 
   »Und wann soll das angeblich stattgefunden haben?«
 
   »Gestern Morgen.«
 
   »Aber da ...«
 
   »Ja, genau!«, unterbreche ich Matt, »du kannst doch sicherlich bezeugen, dass ich die ganze Nacht und den Morgen mit Rhys zusammen war. Nach unserem Streit sind wir gemeinsam in unsere Wohnung gefahren. Habe ich recht?« Ich blicke ihn eindringlich an und sehe, wie es hinter seiner Stirn arbeitet.
 
   »Du weißt es deshalb so genau, weil du uns hierherbegleitet hast, nicht wahr, Matt?« Meine Stimme ist schneidend und ich lasse ihn nicht eine Sekunde aus den Augen.
 
   Matt blinzelt, dann nickt er. »Natürlich, so ist es gewesen. Ich habe euch gegen halb fünf morgens hierhergefahren und habe eure Stimmen bis in mein Appartement gehört.«
 
   Ich nicke und schenke ihm ein düsteres Lächeln. »Das ist es, was ich hören wollte.«
 
   Auch Rhys nickt Matt zu und schiebt mich ohne ein weiteres Wort in unsere Wohnung.
 
   Die Tür fällt donnernd ins Schloss.
 
    
 
   ***
 
   Auf direktem Weg läuft Rhys ins Wohnzimmer zur Bar, wo er sich ein Glas mit brauner Flüssigkeit einschenkt und es in einem Zug leert. Er gießt nach und fragt, ohne mich anzublicken: »Möchtest du auch einen?«
 
   Fragend blicke ich auf sein Glas.
 
   »Bourbon, dein Freund und Helfer. Du hast keine Ahnung, wie viele Flaschen mich durch die ersten Jahre gebracht haben, nachdem Matt ins Gefängnis gegangen ist.«
 
   »Trinkst du deshalb kaum noch?«, frage ich vorsichtig. Ich nehme ihm das Glas aus der Hand und trinke den Inhalt, der mir brennend die Kehle hinunterläuft. Während sich ein warmes Gefühl in meinem Bauch ausbreitet, nehme ich Rhys die Flasche aus der Hand und stelle sie zurück an ihren Platz. Das Glas bringe ich hinüber in die Küche.
 
   »Warum?« Rhys steht plötzlich ganz nah hinter mir, ich kann ihn förmlich spüren, auch wenn er mich nicht berührt.
 
   »Warum was?«
 
   »Warum hast du das für mich getan? Für mich gelogen? Andere dazu angestiftet, für mich zu lügen?«
 
   Weil ich dich liebe, geht es mir durch den Kopf, doch ich kann es nicht laut aussprechen. Die Worte wollen mir einfach nicht über die Lippen.
 
   »Weil ich weiß, dass du nicht getan hast, was man dir zur Last legt.«
 
   Nun drängt er mich mit seinem Körper gegen die Spüle. »Bist du dir da ganz sicher?«, fragt er heiser an meinem Ohr und ich rieche leicht den Alkohol.
 
   Abrupt drehe ich mich um und starre ihm in die Augen. »Ganz sicher«, sage ich mit fester Stimme.
 
   »Verdammt, Jaz! Weißt du, was mit dir geschieht, wenn diese Lüge auffliegt? Deine Geschichte, die du dir da zusammengelogen hast, ist hauchdünn. Sie ist so gut wie nichts wert. Löchrig wie ein Schweizer Käse. Überall gibt es Überwachungskameras, die bezeugen können, dass du allein mit Matt hier angekommen bist. Dass ich das Hotel erst gegen acht Uhr verlassen habe, als ich ausgecheckt habe. Dein Lügengebilde wird in sich zusammenbrechen wie ein Kartenhaus. Warum lügst du also für mich?« Er brüllt inzwischen so laut, dass die Wände wackeln, und das wiederum bringt mich in Rage.
 
   »Weil ich dich liebe, du verdammter Idiot! Weil ich nicht will, dass du wegen dieser Hure ins Gefängnis musst! Ich will dich nicht verlieren! Geht das endlich in deinen Schädel rein?«
 
   Ich brülle ebenfalls und will an ihm vorbei, ich brauche Raum, um meinem Ärger Luft zu verschaffen, doch Rhys zieht mich an der Hand zu sich heran. »Sag das noch mal!«
 
   »Was?«
 
   »Das, was du gerade gesagt hast!«
 
   Seine Augen funkeln mich dunkel an und ich sehe nicht nur Wut darin. Es ist etwas anderes, was die Oberhand gewinnt – Stolz, Liebe und Begehren.
 
   »Ich liebe dich und ich will dich nicht verlieren«, wiederhole ich flüsternd.
 
   »Ist das die Wahrheit?«
 
   »Die reine Wahrheit, so wahr mir Gott helfe!«
 
   Mit scheinbar letzter Kraft reißt er mich in seine Arme und küsst mich, als würde sein Leben davon abhängen. Der Kuss wird nur durch ein Knurren aus seiner Brust unterbrochen, das sich mit meinem Stöhnen mischt. Eine Hand fährt durch mein Haar, die andere macht sich an meiner Bluse zu schaffen. Ich spüre, wie mich die Lust durchfährt. Genau das ist es, was ich jetzt brauche, um die aufgestaute Spannung zu entladen. 
 
   Ich zerre das Jackett von seinen Schultern, löse die Krawatte, während ich diesen riesigen Mann Richtung Treppe dränge. Bevor ich wirklich begreife, was geschieht, hebt er mich über seine Schulter und trägt mich in das Schlafzimmer hinauf. Vor dem Bett lässt er mich langsam an seinem Körper hinabgleiten. Während er meine Hose öffnet, gibt er ein Raunen von sich. Ich ziehe meine Bluse aus und öffne rasch den BH. 
 
   Als Rhys meine nackten Brüste sieht, gleitet seine Hüfte nach vorn und ich spüre, wie steif er ist. Er blickt mich an und sieht, dass ich weiß, was in ihm vorgeht. Mit zitternden Händen löse ich seinen Gürtel, öffne die Hose und ziehe sie ihm samt Pants aus. In Sekunden sind wir beide nackt.
 
   »Du weißt, dass das hier kein zärtlicher Versöhnungssex wird?«, fragt er mich und seine Stimme scheint ihm nicht gehorchen zu wollen.
 
   »Das will ich hoffen!«, erwidere ich und auch meine Stimme ist nun tiefer als gewöhnlich.
 
   Ich kann einfach nicht aufhören, ihn zu berühren, meine Finger gleiten seine Brust entlang, fahren hinunter zu seinem Sixpack, während mein Mund sein Kinn küsst, eine Bahn über seinen Oberkörper fährt, bis ich mich auf die Knie hinunterlasse.
 
   »Leg dich auf das Bett!«, befehle ich und bin selbst erstaunt über meinen harschen Ton. Doch zu meiner Verwunderung überlässt Rhys mir die Führung und folgt meinen Anweisungen.
 
   Er legt sich rücklings aufs Bett, so, dass seine Beine noch den Boden berühren. Er weiß, was ich vorhabe.
 
   Als ich eine Hand um seine Erektion schließe, zieht er zischend die Luft ein.
 
   »O Gott, das fühlt sich genial an.«
 
   »Es wird gleich noch besser!«, murmele ich und schließe meine Lippen um seine Spitze. Er zuckt in meiner Hand, als würde er um mehr betteln. Das kann er gerne haben. Ich schließe meine Lippen fester um ihn, lass ihn tiefer in meinen Mund ein und sauge verführerisch. Ich stöhne dabei, denn diese Art von Nähe hat etwas, was mir keine andere Berührung geben kann. Rhys‘ lautes Keuchen lässt mich mutiger und kühner werden. Feste sauge ich, bewege meinen Kopf rhythmisch.
 
   »Ja, Darling! Gib mir mehr!«, ruft er und es erfüllt mich mit Freude, ihn so hemmungslos zu erleben. Er bewegt seine Hüften im selben Rhythmus, in dem ich mich bewege. Plötzlich stützt er sich auf den Ellenbogen auf, hält in seiner Bewegung inne. »Nicht mehr bewegen, sonst komme ich!«, mahnt er mich und ich lasse von ihm ab, denn ich will noch nicht, dass es vorbei ist, nicht so schnell.
 
   Er packt mich und zieht mich auf das Bett, spreizt meine Beine und küsst sich eine Spur meinen Oberschenkel entlang, bis zu meiner Mitte. Mein Herz rast so wild, als wolle es aus meiner Brust springen.
 
   »Du bist so feucht! Ich habe nie etwas Schöneres gesehen. Ich wollte, ich könnte dieses Bild in einer Skulptur festhalten.«
 
   Mit einem Finger fährt er meine Spalte entlang und dringt dann in mich ein. Verdammt, es fühlt sich toll an und Rhys dabei in die Augen zu schauen, erhöht meinen Puls. Sanft bewegt er seinen Finger, nimmt kurz darauf einen weiteren hinzu.
 
   »Oh, ja!«, stöhne ich laut.
 
   »Das gefällt dir?«
 
   »Ja!«, keuche ich.
 
   »Willst du mehr?«
 
   »Ja, bitte! Gib mir alles!«
 
   »Dann bekommst du auch alles!«, presst er hervor und dreht mich auf den Rücken.
 
   Er gleitet von hinten über mich und bedeckt mich mit seinem ganzen Körper. Es gibt kaum eine Stelle, an der wir uns nicht berühren. Er gleitet in mich hinein, grob, fest, aber ohne mir wehzutun. Es ist genau die Dosis, die ich brauche, die richtige Dosis Rhys. 
 
   Meine Finger krallen sich in das Laken und Rhys legt seine Hände darauf. Selbst dieser Kontakt erregt mich.
 
   Pulsierend spüre ich ihn in mir, seine Lippen an meinem Ohr flüstern: »Du bist mein und nichts auf der Welt kann dieses Band zerstören, hörst du?«
 
   »Ja!«, stöhne ich, während ich seine Stöße aufnehme. Immer fester schiebt er sein Becken vor, sodass unsere Haut nur so aufeinander klatscht. Als würde der Rhythmus unserer Liebe, unseres Lebens, von Applaus begleitet.
 
   Als Rhys sich aus mir zurückzieht und vor mich kniet, zieht er mich an den Hüften mit, sodass ich mich auf den Unterarmen abstützen muss. Er greift nach seinem Schaft und reibt ihn meine Spalte entlang. Langsam, bis ins Unerträgliche, stimuliert er mich. Ich stöhne, habe keine Kontrolle mehr über meine Stimme, meine Gefühle, mein Sein. Mein Körper wird einzig und allein von Rhys und seinem Schwanz beherrscht, sie setzen meinen Verstand außer Kraft. In diesem Moment wird mir klar, dass ich ihm gehöre, nur ihm allein, was auch immer kommen mag. Hiernach habe ich ein Leben lang gesucht– nach einem Menschen, zu dem ich gehöre, dem ich ganz gehöre!
 
   Rhys‘ Hände wandern von meinen Hüften meinen Rücken hinauf und massieren ihn. Sein Schwanz presst sich gegen meinen Po. Ich würde ihn am liebsten anflehen, ihn endlich in mir zu versenken! 
 
   »Gefällt dir das, mein Schatz?«
 
   »Ja«, keuche ich.
 
   »Möchtest du mehr?«
 
   »Ja, viel mehr!« Meine Stimme gleicht einem wimmernden Flehen. Ich will, dass er weitermacht, dass er mich nimmt, mir zeigt, wer das Sagen hat.
 
   Er lacht hart auf und ich spüre einen Schlag auf meiner rechten Pobacke. Es ist nicht fest, zwiebelt nur kurz, danach geht das kribbelnde Gefühl in ein anregendes über. Ich halte die Luft an, oder stöhne ich doch laut auf? Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich ihm mein Becken und meinen Hintern noch mehr entgegenstrecke, ich will mehr davon, ich bauche jetzt einfach alles, was Rhys mir geben kann, so hart und so lange, wie nur eben möglich.
 
   Rhys scheint genau zu verstehen, was ich brauche. Ich höre ihn tief aufstöhnen. Als er ein weiteres Mal zuschlägt, höre ich mich nach mehr wimmern, was ihn noch weiter anfeuert.
 
   Er beugt sich zu mir hinunter. »Ich weiß, dass dir das gefällt, und dass du mehr davon willst. Habe ich recht?« Die Frage ist leise und ich höre sie kaum, denn das Blut rauscht in meinen Ohren wie verrückt. Ich kann mich ihm nicht noch mehr entgegenstrecken, als ich es ohnehin schon tue, und er kann nicht noch fester in mich stoßen, als er es jetzt endlich tut.
 
   »Fester!«, bettele ich und erkenne mich nun wirklich nicht mehr wieder. Aber auch ihn kaum noch, als er knurrt: »Du bekommst alles, was du von mir willst!«
 
   »Ja!«, keuche ich, während er immer härter in mich hineinstößt. »Mehr!«
 
   Ein weiterer Schlag folgt, der mich aufschreien lässt.
 
   Unerwartet zieht Rhys mich plötzlich hoch an seine Brust und nimmt etwas Tempo heraus.
 
   »Du hast wirklich keine Vorstellung davon, wie sehr du mich anmachst, Jazman Cunningham! Ich liebe dich! Das ist etwas, das sich nie mehr ändern wird, das schwöre ich dir!«
 
   Dann greift er zärtlich zu meinen Brüsten, knetet sie, im stetig ansteigenden Tempo, während seine Stöße wieder schneller werden.
 
   »Ich kann mich nicht mehr zurückhalten, Jaz! Ich komme jetzt!« Er presst die Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. 
 
   Ich spüre, dass er es noch nicht möchte, doch er ist nicht mehr Herr über seinen Körper, ebenso wenig, wie ich meinen kontrollieren kann. Etwas hat die Führung über uns übernommen, das ich nicht greifen kann, was für mich nicht in Worte zu fassen ist. Etwas, das ich nur mit Lust und leidenschaftlicher Gier nach dem anderen beschreiben kann. 
 
   Als unser Orgasmus über uns hinwegbrandet, erscheint mir der Gedanke, Rhys für immer verlassen zu wollen, so kindisch und unüberlegt, dass ich den Kopf zurückwerfe und befreit lache.
 
    
 
   ***
 
   Die Person, die sich unerlaubt Zugang zu Rhys‘ Wohnung verschafft hat, steht an der Treppe, die nach oben führt. Sie lauscht auf die Geräusche, die aus dem Schlafzimmer durch die ganze Wohnung dringen. 
 
   Die Wände sind dünn, er kann alles genau verfolgen und er hört genau hin. Sein Schwanz ist hart wie Beton. Er steht dort mit geschlossenen Augen, in seinem Geist liegt er bei Jaz und vögelt sie, bringt sie zum Schreien, berührt ihre zarte Haut, atmet ihre Lust ein, während sie nach mehr bettelt. 
 
   Seine Hand wandert zu seiner Hose, massiert sich. Erst durch den Stoff, doch das ist ihm nicht genug. Rasch öffnet er den Hosenschlitz, greift hinein, massierte seine heiße Haut. 
 
   Das alles verschafft ihm keine Erleichterung, erst als er ihn ganz befreit und der Länge nach massiert, fühlt es sich richtig an. Halb besinnungslos vor Lust blickt er an sich herab, sieht, wie seine Hand seinen pochenden Schwanz umfasst. Er schließt die Augen, stellt sich vor, Jaz würde sich unter ihm winden. Oben hört er sie keuchen, es klingt wie eine Antwort auf das, was er sie in Gedanken fragt. Willst du mehr von mir, Jaz? Willst du es härter? Soll ich es dir endlich mal richtig besorgen? Er hört ihre Stimme, sie schreit, seine Hand bewegt sich rasch vor und zurück. Aber dann muss er innehalten, er will nicht zu früh kommen, nicht vor ihr. 
 
   Schwer atmend öffnet er die Augen, sieht sich um, aber niemand ist hier außer ihm und … Jaz. Jetzt kann er sich weiter massieren, ja, das tut gut. Fester, fester! Nicht wahr, Jaz? 
 
   Wie eine Antwort klingt ihr nächster Schrei zu ihm herunter. Ah, sie genießt es ebenso wie er! So gut, sie tut ihm so gut! Seine Hand ist feucht, erste Tropfen treten aus, o mein Gott, er kann sich nicht mehr lange zurückhalten! Aber da wimmert sie bereits, dass sie kommen wird. Ja, das soll sie, aber erst will er sie noch einmal … ja, genau so! 
 
   Seine Hand arbeitet schnell und in dem Moment, als Jaz ihren Orgasmus in die Welt hinausschreit, kommt er mit einem Stöhnen, das er gerade eben noch zu unterdrücken weiß, damit niemand etwas davon merkt. Er hält seinen Schwanz so, dass er sich pumpend in seiner Hand ergießt, bis er endlich erschlafft. Dann holt er schnell ein Papiertaschentuch aus der Hosentasche, wischt sich sauber. Schließlich verlässt er die Wohnung ebenso leise und unerkannt, wie er sie betreten hat.
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   Der Faustschlag trifft sie mitten ins Gesicht und führte dazu, dass sie Sterne sieht.
 
   »Verdammt, wer hat dir erlaubt, eine Anzeige gegen Rhys zu stellen?! Du dumme Kuh, du wirst sie sofort zurückziehen, ist das klar?«
 
   Als Christina keine Antwort gibt, reißt er ihren Kopf an den Haaren nach hinten, wobei er ihr ein paar Strähnen ausreißt.
 
   »Aua!«, schreit sie, doch hier in diesem Haus kann sie niemand hören.
 
   »Ich will wissen, ob du mich verstanden hast?!« Seine Stimme ist schrill und überschlägt sich fast.
 
   »Aber warum denn? Wenn er verurteilt wird, bist du ihn los, und sobald er ins Gefängnis kommt, wird die liebe Jaz nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen. Ich weiß nicht, was an dieser Idee nicht genial ist.« Es fällt ihr schwer zu sprechen, denn ihre Wange ist geschwollen, die Lippe aufgeplatzt.
 
   »Weil wir es nicht auf einen Prozess ankommen lassen wollen, du Miststück! Niemand hat dir erlaubt, so eigenmächtig zu handeln! Du gehst morgen zur Polizei und machst das rückgängig! Ist das klar?«
 
   »So, wie ich aussehe? Daran hättest du eher denken sollen, bevor du mich schlägst.«
 
   »Du kannst ja sagen, du hättest einen Autounfall gehabt. Und solltest du noch einmal so einen Scheiß verzapfen, wird niemand mehr dein Gesicht erkennen, wenn ich mit dir fertig bin! Vergiss nie, was du wirklich bist – eine kleine unbedeutende Hure!«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Vollkommen erschöpft liege ich neben Rhys, der noch zu schlafen scheint. Zum Glück ist es Sonntag und wir können ausschlafen. Auch wenn ich vorhatte, im Park einige Runden zu laufen, bin ich nicht in der Lage, auch nur meinen Zeh zu bewegen. Völlig wund liege ich da und kann mich auf eine angenehme Weise nicht rühren.
 
   Ich blicke aus dem Fenster, die Sonne steht schon hoch am Himmel, es muss gegen Mittag sein. Er hat es wieder geschafft!, geht es mir durch den Kopf! Er hat mich wieder dazu gebracht, dass ich eher sterben würde, als ihn zu verlassen. Ich liebe Rhys und das Leben, das ich mit ihm habe! Und niemand auf der Welt wird es schaffen, mir das zu nehmen! 
 
   Dieser Gedanke lässt mich in Sekunden einen Plan entwickeln, der immer konkreter wird, je länger ich darüber nachdenke. Nach einigen Minuten habe ich ein komplettes Konzept.
 
   Ich schaue zu Rhys und sehe, dass er wach ist. Er hat mich still beobachtet und das gefällt mir gar nicht. Auch wenn er keine Gedanken lesen kann, wäre er keinesfalls einverstanden mit dem, was mir gerade im Kopf herumschwirrt.
 
   Er richtet sich auf und stützt seinen Kopf auf einem Arm ab.
 
   »Wie geht es dir?«, frage ich ihn und versuche in seinem besorgten Blick zu lesen.
 
   »Du hast heute Nacht aus einem Niemals! ein Irgendwann gemacht, das hätte ich nicht erwartet. Es ist etwas, das mir Hoffnung gibt.«
 
   »Das war kein Irgendwann.«
 
   »Sondern?«
 
   »Das ist ein Auf jeden Fall, jetzt sofort, für immer«, sage ich leise und erwidere seinen Blick unbeirrt.
 
   »Das ist auch etwas, womit ich nicht mehr gerechnet habe. Nicht, nachdem du so wütend das Hotelzimmer verlassen hast.«
 
   »Nun, ich kann dir nicht versprechen, dass ich niemals mehr wütend auf dich sein werde, aber ich verspreche dir, dass ich dich niemals mehr verlassen werde. Egal was die Zukunft bringt.«
 
   Ohne seinen Blick von mir zu nehmen, zieht er mich in seine Arme und küsst mich. Nicht heiß und begehrend, sondern zart und liebend. Er hebt den Kopf und schaut mich an, als würde er sich jedes Detail meines Gesichts für immer einprägen wollen.
 
   »Du hast mich mal gefragt, warum gerade du! Das hier ist die Antwort darauf: Weil du so bist, wie du bist!«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Der Anruf, den er gegen Abend von James Dixon erhält, ist mehr als verwunderlich. Die Anzeige gegen ihn wurde zurückgezogen. Im ersten Moment kann er es gar nicht glauben. Er hatte sich doch schon verschiedene Varianten zurechtgelegt, um Jazman vor einem Meineid zu bewahren. Und nun löst sich alles in Wohlgefallen auf? Als er das Telefonat beendet, blickt er zu Jaz, die auf dem Sofa im Wohnzimmer sitzt und die Verträge der Bank durchgeht.
 
   »Wer war das?«, fragt sie, ohne von den Unterlagen aufzublicken.
 
   »Dixon, die Anzeige wurde zurückgezogen.« Der Satz klingt selbst in seinen Ohren wie ein Paukenschlag.
 
   Abrupt blickt Jazman auf.
 
   »Was? Du meinst, Christina hat die Anschuldigung widerrufen? Ich fasse es nicht.«
 
   Nervös fährt Rhys sich mit der Hand durch die Haare. »Ich kann es auch kaum glauben. Aber ich werde sie mir vorknöpfen. Ich will wissen, was dahintersteckt. So einfach kommt sie mir nicht davon.«
 
   »Nein, Rhys, bitte! Ich möchte, dass du dich von ihr fernhältst. Ich verlange das sogar von dir.«
 
   Ihr Blick nimmt an Härte zu und er muss mit sich ringen, damit das hier nicht wieder in einem Streit endet.
 
   »Okay, aber sind wir uns einig, dass wir Walter darauf ansetzen können?«
 
   Sie muss einfach zu diesem Kompromiss bereit sein.
 
   »Na gut, Walter soll sich darum kümmern, nicht du!«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Am Montagmorgen habe ich Glück. Rhys ist in einer Besprechung, die ihn laut Aussage von Marcello den ganzen Vormittag festhalten wird, es geht wohl um das neue Restaurant, und ich schnappe mir Matt, der glaubt, mich zu einer Boutique fahren zu sollen. Kaum sitze ich im Wagen, gebe ich ihm eine andere Anweisung.
 
   »Matt, bitte fahre mich in die Hamptons.«
 
   »Wohin?«, fragt er mich über seine Schulter hinweg, als hätte er mich nicht richtig verstanden.
 
   »Du hast schon richtig gehört, ich will in die Hamptons.« Mein Ton ist barsch, duldet keinen Widerspruch.
 
   »Wir sollten Rhys darüber informieren.«
 
   »Nein, sollten wir nicht.« Und damit hat sich unser Gespräch für die nächsten zwei Stunden erledigt.
 
   Ab und an blickt Matt mich über den Rückspiegel an, doch ich hänge meinen Gedanken nach, bereite mich auf das Kommende vor.
 
   Als wir in den Weg zu Rhys‘ Haus einbiegen wollen, ändere ich meine Anweisung an Matt: »Bitte, fahre mich zum Haus von Christina Blanks.«
 
   Matt ist so verdutzt, dass er am Straßenrand anhält und den Motor abstellt.
 
   »Was? Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Hast du das mit Rhys besprochen?«
 
   »Matt!«, herrsche ich ihn an, doch dann versuche ich, meine Nerven zu beruhigen. »Bitte, Matt. Stell mir keine Fragen. Bring mich nur zu dem Haus dieser Frau.«
 
   »Jaz, du solltest diese Sache auf sich beruhen lassen.«
 
   »Nein, das kann ich nicht. Sie bedroht mich, Rhys und unser Leben. Ich muss etwas unternehmen und ich denke, ich bin wesentlich effektiver, als Rhys es je sein wird.«
 
   »Wie meinst du das?« Matt zieht fragend eine Augenbraue in die Höhe.
 
   »Wir Frauen haben da so unsere Mittel. Also, bitte, fahr mich zu ihrem Haus.«
 
   Er scheint einen Augenblick lang zu überlegen, das Für und Wider abzuwägen, dann startet er den Motor des Audis und fährt weiter.
 
   Wir halten vor einem dieser tollen Strandhäuser und sofort frage ich mich, wie Christina sich so etwas leisten kann. Mir kommt nur Rhys in den Sinn, der es ihr wahrscheinlich zur Verfügung stellt.
 
   »Matt, woher hat Christina dieses Haus?«
 
   »Es ist nicht ihres, sie darf nur darin wohnen.«
 
   »Aha, und wem gehört es?«
 
   »Die Antwort dürfte dir nicht besonders gefallen.«
 
   Mehr will ich gar nicht wissen.
 
   Ich nicke ihm zu und steige aus. Matt ebenfalls. Er will mich begleiten, doch ich halte ihn zurück.
 
   »Danke, Matt! Aber das erledige ich allein.« Dann kehre ich ihm den Rücken zu und gehe mit festen Schritten auf die Eingangstür zu. Es ist eines dieser weißen Häuser mit grauem Dach und einer breiten Veranda. Ohne zu zögern, betätige ich den Türklopfer und warte. Kaum habe ich davon abgelassen, öffnet sich die Tür.
 
   Ich sehe ihrem Blick an, dass sie auf keinen Fall mit mir gerechnet hat. Fast scheint es so, als wolle sie mir die Tür vor der Nase zuknallen, doch dann setzt sie ein nichtssagendes Lächeln auf, als wäre ich einer ihrer Kunden. 
 
   »Ich hoffe, du bist nicht allein gekommen und hast wenigstens Rhys mitgebracht.« Sie versucht über meine Schulter zu schauen, doch ich versperre ihr die Sicht.
 
   »Tut mir leid! Du musst mit mir allein vorlieb nehmen.«
 
   »Und warum? Was willst du hier?«, herrscht sie mich an.
 
   Statt einer Antwort dränge ich mich an ihr vorbei und betrete das Haus.
 
   »Hey, ich glaube nicht, dass ich dich reingebeten habe«, ruft sie hinter mir her, schließt aber die Tür und folgt mir.
 
   »Das Haus gehört meinem Ehemann, somit auch mir! Ich habe jedes Recht, hier zu sein!«, behaupte ich dreist und lasse mich auf das Sofa im Wohnzimmer nieder.
 
   »Was willst du von mir?«
 
   Ich schaue auf die nicht mehr ganz so souveräne Christina, die sich auf einem Sessel mir gegenüber niederlässt. Erst jetzt bemerke ich den blauen Fleck auf ihrer Wange und die aufgeplatzte Lippe. Sie sieht aus, als hätte jemand sie geschlagen, und ich kann nur hoffen, dass es nicht Rhys war. Auch der Rest ihrer Erscheinung ist alles andere als sehenswert. Der Lack blättert langsam von ihren künstlichen Nägeln, was entsetzlich billig aussieht. Ihr Shirt ist alt und verwaschen und ihr Haar ist unordentlich, wenn überhaupt frisiert. Sie sieht jämmerlich aus und das weckt nicht mal mein Mitleid.
 
   »Warum kannst du uns nicht in Ruhe lassen?«, frage ich geradeheraus.
 
   Sie lässt ein Bein über der Sessellehne baumeln. Es soll lässig aussehen, tut es aber nicht.
 
   »Ich denke nicht, dass es zwischen dir und Rhys ein uns gibt.«
 
   »Du meinst, wie es das zwischen dir und ihm nie gegeben hat?« Sie will sich auf ein Wortgefecht einlassen? Da kann sie nur verlieren. Ich habe während meines Studiums zu viele Gefechte ausgefochten, diesem hier ist sie bestimmt nicht gewachsen.
 
   »Er liebt dich nicht. Nicht so, wie er mich liebt. Du kannst ihm einfach nicht geben, was ich ihm gebe.« Hochmütig schaut sie auf mich herab.
 
   »Wenn du damit das meinst, was schon so viele andere Männer von dir bekommen haben, könntest du recht haben. Aber ich glaube nicht, dass du je verstehen wirst, was Rhys und mich verbindet. Du warst immerhin beliebig austauschbar, mich jedoch hat er geheiratet. Und das ist etwas, was ich mit keiner anderen Frau teilen muss. Du kannst nur davon träumen, Mrs Cunningham zu werden, etwas, was für mich jeden Tag aufs Neue Realität ist.«
 
   Sie schnaubt wie ein Pferd, fehlt nur noch, dass sie anfängt zu wiehern. »Ach ja, Mrs Cunningham? Du hast überhaupt keine Ahnung, worum es hier geht. Ich denke nicht, dass Rhys dich bisher so gefickt hat, wie er es mit mir getan hat.«
 
   Sie will es also dreckig, doch auf dieses Level lasse ich mich nicht herab. »Genau das ist der Unterschied zwischen uns, Christina. Dich hat er gefickt, mich liebt er, und das jede Nacht. Ich bin nur hier, um dir zu sagen, dass nichts, aber auch gar nichts, was du anstellst, Rhys und mich auseinanderbringen wird. Ich bin nicht nur seine Frau, ich bin auch für seinen Sohn wie eine Mutter.« 
 
   Bingo! Sie wechselt die Farbe und wird unter ihrer Bräune blass. 
 
   »Du wirst nie das für ihn sein, was ich für ihn bin«, fahre ich ungerührt fort. »Du bist nur etwas, was man billig bekommen kann. Solltest du uns noch einmal in die Quere kommen, wirst du dein blaues Wunder erleben. Und ich spreche hier von einem sehr dunklen Wunder, nur damit keine Missverständnisse aufkommen. Weitaus dunkler als das, was bereits dein Gesicht ziert.«
 
   Damit stehe ich auf und steuere auf die Tür zu. »Etwas zu bekommen, für das man bezahlt, ist nicht schwer und vor allem ist es nicht von großem Wert. Das solltest du mal überdenken. Ach, du solltest dir übrigens auch lieber jetzt schon einmal eine neue Wohnung suchen, der Mietvertrag für diese hier läuft in einem Monat aus.«
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   Mir war klar, dass Rhys Amok laufen würde, wenn ich einfach für vier Stunden verschwinde. Ich bin noch nicht ganz aus dem Fahrstuhl getreten, da zieht er mich schon in sein Büro.
 
   »Wo warst du? Niemand wusste, wohin du verschwunden bist!«
 
   Ich hatte vorsorglich mein Handy ausgeschaltet, denn mir war klar, sobald Rhys mitbekam, dass ich nicht in meinem Büro war, würde der Telefonterror losgehen.
 
   »Ich möchte dich nicht anlügen, daher solltest du mich nicht fragen.«
 
   »Warum? Was hast du gemacht?«
 
   »Nichts Ungesetzliches, falls du davor Angst haben solltest. Lass es gut sein, auch ich habe meine kleinen Geheimnisse. Ich werde es dir nicht sagen, also frag nicht weiter.«
 
   »Dann werde ich Matt fragen.« Er ist sauer und wirkt wie ein Zehnjähriger, der seinen Willen nicht bekommt. Hallo Elijah, würde ich am liebsten rufen.
 
   »Ich habe Matt zur Verschwiegenheit verpflichtet. Du willst ihn doch wohl nicht zwingen, sich zwischen dir und mir zu entscheiden?«
 
   Rhys fährt sich widerwillig mit der Hand über die Haare. »Dann werde ich ihm kündigen.«
 
   »Und ich stelle ihn wieder ein.«
 
   »Wie willst du ihn bezahlen?«
 
   Eine Frage jagt die Nächste, wie das Knallen einer Peitsche.
 
   Ich blicke zu seinem Schreibtisch. »Falls du die Papiere der Bank suchst, dort liegen sie. Unterschrieben. Ich denke, meine Kreditkarten kommen in wenigen Tagen.«
 
   Rhys blickt auf mich herunter, eine Augenbraue in die Höhe gezogen. Ich weiß nicht, was er jetzt denkt, vermutlich bereut er gerade, mich geheiratet zu haben, doch dann zucken seine Mundwinkel und er lacht laut auf.
 
   »Du bist wirklich gerissen!«, grinst er mich an.
 
   »Ich lerne von dem Besten.«
 
   »Komm her, ich habe hier etwas für dich.«
 
   Er führt mich zu seinem Schreibtisch und zieht eine Schachtel aus einer Schublade. Ich kenne den Inhalt, er verursacht mir Magenschmerzen.
 
   »Ich habe hier deinen Ehering, von dem ich denke, dass du ihn wieder tragen möchtest.« Er grinst mich frech an, weil er weiß, welche Angst ich habe, ihn zu verlieren.
 
   »Natürlich, es soll ja jeder sehen, zu wem ich gehöre. Und es gibt wohl nur einen Mann in meinem Leben, der sich diesen Klunker leisten kann.«
 
   Rhys steckt mir den Ring an den Finger und küsst mich innig. 
 
   »Für immer«, flüstert er und ich nicke ihm zu.
 
   »Ja, für immer.«
 
    
 
   ***
 
   Abby sitzt auf ihrem neuen Platz vor Jaz‘ Büro und sortiert die Tagespost. Im Wartebereich hat sich Matt niedergelassen, der wohl auf Rhys wartet. Hin und wieder fängt sie Matts Blick auf und lächelt.
 
   »Abby, kannst du mir hier bitte etwas erklären?«
 
   Die dunkle Stimme von Marcello Carvelli reißt Abby aus ihren Gedanken.
 
   »Natürlich.« Sie geht zum Anmeldetresen hinüber und schaut über die Schulter von Marcello auf dessen Bildschirm. 
 
   »Du musst den Text erst markieren, damit du ihn verschieben kannst. Du scheinst noch nicht oft mit diesem Programm gearbeitet zu haben.«
 
   »Nein, ich könnte etwas Nachhilfe gebrauchen«, sagt er und grinst sie an.
 
   »Du flirtest doch nicht etwa mit mir?« Abby schlägt ihm spielerisch auf den Hinterkopf.
 
   »Aua, wofür war das denn?«
 
   »Du sollst mich nicht immer so verführerisch anlächeln.«
 
   »Ah, du findest mein Lächeln also verführerisch?«
 
   »Entschuldigung!«, Matt ist an den Tresen getreten und räuspert sich hörbar. »Hat vielleicht jemand einen Stift und einen Notizzettel für mich?«
 
   »Klar doch«, meint Marcello und reicht ihm die Sachen herüber.
 
   Matt notiert etwas auf dem Blatt und faltet es zusammen. Dann geht er hinüber zum Wartebereich und setzt sich.
 
   Marcello wirft Abby einen Blick zu, den sie nicht ganz deuten kann.
 
   »Also, merk es dir, erst markieren und dann kopieren.« Damit geht Abby wieder zu ihrem Schreibtisch und arbeitet weiter.
 
   Als Rhys mit Jaz aus seinem Büro kommt, springt Matt schnell auf und geht mit ihnen zum Fahrstuhl, dabei kommt er an Abbys Schreibtisch vorbei und lässt unauffällig den Notizzettel fallen.
 
   Abby greift danach und steckt ihn ein.
 
   »Wir sind zum Mittagessen«, ruft Jaz und schon sind alle drei fort.
 
   Abby beobachtet Marcello, doch der scheint mit dem Computer beschäftigt. Sie öffnet den Zettel und liest: Wenn er dich noch einmal anspricht, töte ich ihn!
 
    
 
   ***
 
    
 
   Ich kann mich nicht daran erinnern, wann es in der letzten Zeit einen Abend gegeben hat, den Rhys und ich ruhig zu Hause verbrachten. Wir liegen auf der Couch im Wohnzimmer und hören Musik. Rhys liest in einer Autozeitschrift, während ich immer wieder eine Kurzmitteilung von Elijah beantworte. Seitdem er entdeckt hat, wie man SMS schreibt, klingelt ständig mein Smartphone. Er ist mächtig stolz, ein Eigenes zu besitzen, und schreibt mir jeden Abend Nachrichten.
 
   Als es erneut piept, stöhnt Rhys genervt auf. »Wer schreibt dir denn da ständig?«, fragt er und wirft mir einen Blick über seine Zeitung hinweg zu.
 
   Ich lächle verschmitzt und antworte auf die Nachricht. Nachdem ich auf Senden gedrückt habe, sage ich: »Vielleicht habe ich ja einen neuen Verehrer, den du noch nicht kennst.«
 
   Rhys wirft die Zeitung zur Seite und rollt sich auf mich, versucht nach meinem Handy zu angeln, doch ich sitze am längeren Hebel. »Wage es nicht, meine Nachrichten zu lesen!«, drohe ich ihm lachend, da wird er plötzlich ganz ernst. »Ist es Paul?«
 
   »Nein, natürlich nicht. Wie kommst du nur darauf?«
 
   »Es war nur so ein Gefühl«, meint er ausweichend und hebt die Schultern.
 
   »Es ist Elijah. Ich habe ihm ein Handy gekauft, so können wir immer in Kontakt bleiben. Er hatte Angst, dass wir ein eigenes Kind bekommen und ihn dann vergessen könnten, wo wir doch jetzt verheiratet sind.«
 
   Rhys schaut überrascht. »Wann hast du mit ihm gesprochen?«
 
   »Ich habe ihn am Samstag besucht und war mit ihm im Park. Er fühlte sich vernachlässigt und es tat mir leid, dass ich mich so lange nicht bei ihm gemeldet habe. Also sind wir losgezogen und haben ein Handy für ihn besorgt.«
 
   Abrupt zieht Rhys mich an sich und küsst mich auf die Stirn. »Du bist eine wunderbare Frau und ich bin mir sicher, du wirst eine wundervolle Mutter sein.«
 
   »So? Glaubst du das wirklich? Willst du überhaupt noch ein Kind?« Die Frage ist mir einfach so über die Lippen gerutscht, ohne dass ich vorher darüber wirklich nachgedacht habe. Jetzt habe ich plötzlich Angst vor seiner Antwort, denn eine Familie zu gründen, darüber haben wir nie gesprochen.
 
   Rhys legt seinen Arm um mich und zieht mich an seine Brust. Sein Herz schlägt stark und ruhig. »Ja, ich könnte mir sehr gut ein oder sogar zwei weitere Kinder vorstellen. Mit dir kann ich mir alles vorstellen.«
 
    
 
   Mitte der Woche habe ich endlich einen Termin mit Carl Trent, dem Architekten, und es sieht ganz danach aus, dass ich diesen Termin endlich wahrnehmen kann. Zu meiner Überraschung begleitet Rhys mich ins Kinderheim.
 
   Mittlerweile wurde die Heizung erneuert und das Dach repariert. Die beauftragten Unternehmen haben gute Arbeit geleistet. Schwester Gabrielle führt uns in den Besprechungsraum, wo ein junger Mann mit blonden Haaren, in Jeans und Holzfällerhemd, auf uns wartet.
 
   »Carl, wir freuen uns, dass es endlich mit dem Termin klappt. Ich muss gestehen, dass ich nicht ganz unschuldig daran bin, dass meine Frau dich schon mehrmals versetzt hat.«
 
   »Rhys, ich würde dich nicht kennen, wenn ich etwas anderes denken würde. Schön dich zu sehen.« Die beiden Männer schütteln einander herzlich die Hände und Rhys stellt mich vor.
 
   »Ich habe in der Presse schon Bilder von euch gesehen. Ist bestimmt nicht so einfach, wenn man den begehrtesten Junggesellen New Yorks heiratet«, meint er an mich gewandt und küsst mich auf beide Wangen. »Ich freue mich, dich kennenzulernen. Hat Rhys erwähnt, dass wir uns schon lange kennen?«
 
   Ich nicke. »Ja, er hat erwähnt, dass du sein Appartement umgebaut hast. Wie kann ich dir nur für diesen Pool danken?«
 
   »Hey, der Pool war meine Idee!«, beschwert sich Rhys und zieht mich an sich. Ich lächele ihn vielsagend an. »Wie hätte es auch anders sein können?«
 
   »Was war das denn für eine Polizeiaktion am Wochenende?«, fragt Carl plötzlich.
 
   Ich halte den Atem an, doch Rhys lächelt souverän und meint: »Das hat sich zum Glück als eine Verwechslung herausgestellt. Die Presse hat da mal wieder voreilig gerichtet. Das kennen wir ja schon.«
 
    
 
   Carl und ich machen eine Begehung des Grundstücks, auf dem der neue Anbau des Kinderheims entstehen soll, während Rhys in der Zwischenzeit mit Schwester Gabrielle spricht.
 
   Carl hat ein paar tolle Ideen, um das neue Gebäude optisch in die bestehende Architektur zu integrieren. Ich bin so begeistert von seiner Ideenvielfalt, dass ich mich kaum losreißen kann. Wir sind immer noch im Gebäude, als die Kinder von der Schule kommen und Elijah mich entdeckt.
 
   »Jaz, cool, du bist hier!«, kommt er laut rufend auf mich zu und umarmt mich.
 
   »Ja, mein Junge. Ich hatte hier heute einen Termin, um das neue Gebäude für die Musik- und Kunstschule zu planen. Wie war dein Tag in der Schule?«
 
   »Ging so. Ich habe eine Menge Hausaufgaben auf.«
 
   »Na, dann schnell hinüber in die Bibliothek mit dir.«
 
   »Sehen wir uns am Wochenende?«
 
   Ich muss einen Augenblick nachdenken, doch da kommt mir von hinten eine tiefe Stimme zu Hilfe. »Was hältst du davon, wenn du am Wochenende bei Jaz und mir übernachtest?«
 
   Rhys!
 
   Elijahs Augen werden groß. »Ja, Sir! Das wäre eine tolle Sache.« Wie immer, wenn Elijah auf Rhys trifft, ist er wie verwandelt und wirkt eingeschüchtert.
 
   »Gut, dann wird Matt dich am Samstagmittag abholen. Ich habe das gerade mit Schwester Gabrielle besprochen, aber nur, wenn du jetzt deine Hausaufgaben machst.«
 
   »Geht klar!«, ruft Elijah und rennt so schnell er kann in die Bibliothek. 
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   Am Donnerstag bin ich abends mit den Mädels im Chester verabredet. Rhys verkneift sich jeden Kommentar dazu, dass ich alleine gehen will, vielleicht auch deshalb, weil ich ihn bitte, mich später abzuholen.
 
   Ich treffe Abby vor dem Eingang, sie hat zu meiner Überraschung Marcello im Schlepptau.
 
   »Ich denke, Lou und Yvonne freuen sich, wenn wir Marcello mitbringen«, meint sie mit einem vielsagenden Augenaufschlag, während Marcello irritiert lächelt.
 
   William, Lous Ex-Freund, hat heute keinen Dienst, sondern wartet bereits als Gast mit den beiden Frauen auf uns. Er hat lässig einen Arm um Lou gelegt und unterhält sich angeregt mit ihr. Für mich sieht es ganz so aus, als bahne sich da eine alte Liebe neu an.
 
   Wir haben viel Spaß, auch wenn zu Anfang alle wissen wollen, was es mit der Verhaftung von Rhys auf sich hatte. Aber ich gebe die gleiche Erklärung, die Rhys Carl gegeben hat, nämlich dass es sich um eine Verwechselung handelte.
 
   Natürlich sorgt mein Ehering besonders bei den Frauen unserer Gruppe für Aufsehen, selbst William pfeift anerkennend. Ich gebe eine Runde Champagner aus, halte mich aber an meinem ersten Glas fest. Ich möchte keinesfalls betrunken Rhys gegenüberstehen.
 
   Die Luft ist stickig und mir ist warm. Ich lehne an der Wand, und als sich ein Arm um meine Schultern legt, rechne ich mit Rhys, doch es ist Paul.
 
   »Hallo, schöne Frau. Hat dich dein Mann heute mal von der Leine gelassen?« Er lacht, doch ich sehe, dass er es ernst meint.
 
   »Hi, Paul. Bist du schon länger hier? Ich habe dich gar nicht gesehen.«
 
   »Ja, ich beobachte dich schon eine ganze Weile, von dort drüben aus. Wo hast du Rhys gelassen? Oder habt ihr euch schon wieder getrennt?«
 
   »Hoffst du darauf, oder warum fragst du?«
 
   Er lächelt schräg und berührt eine meiner Haarsträhnen. »Du scheinst mich gut zu kennen.« 
 
   »Es liegt eher daran, dass du so leicht zu durchschauen bist.«
 
   »Nur für dich. Aber im Ernst. Wie geht es dir, Jazman? Bist du glücklich? Ich habe das mit Rhys‘ Verhaftung gehört.«
 
   »Ja, ich bin glücklich, ob du es glaubst oder nicht. Und dieser Wirbel mit der Polizei war einfach nur ein Missverständnis. Du weißt, wie es ist, wenn man im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses steht.«
 
   »Es ist schön, wenn es dir gut geht. Das ist das, was ich mir für dich wünsche.« Seine Worte klingen ehrlich, und wenn es Rhys nicht geben würde, würde ich vielleicht darüber nachdenken, wie es wäre, in Paul verliebt zu sein. Doch da ich Rhys mehr als mein Leben liebe, drängt sich der Gedanke nicht auf.
 
   »Ich wünschte, du würdest auch eine Frau finden, mit der dich das verbindet, was Rhys und ich haben.«
 
   »Die gibt es schon, nur leider ist sie zurzeit verheiratet.« 
 
   Ich gehe auf seine Anspielung gar nicht ein, sondern nippe an meinem Glas, als ich zu meiner Erleichterung Rhys durch die Menge auf mich zukommen sehe.
 
   Ich mache ein paar Schritte auf ihn zu und falle ihm um den Hals. »Ich bin froh, dass du da bist«, flüstere ich an seinen Lippen, als er mich küsst. Mit einem Blick in Pauls Richtung meint Rhys: »Ich auch.«
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Matt bemerkt Abby erst, als er seinen dritten Wodka trinkt. Er war vorher mit Rhys in einer anderen Bar und hat dort auch schon einiges getrunken. Eigentlich ist es nicht seine Art, Alkohol zu trinken, wenn er mit Rhys unterwegs ist, doch heute ist er nicht im Dienst, sie sind einfach nur als Freunde ausgegangen.
 
   Abby wirft ihm von der Tanzfläche aus ein Lächeln zu und er erwidert es, bis zu dem Moment, wo sich jemand hinunterbeugt und ihr etwas ins Ohr flüstert. Es ist dieser neue Mitarbeiter Marcello irgendwas. Sofort kocht sein Blut hoch, dieser Typ macht ihn einfach nur wütend.
 
   Matt rutscht vom Barhocker und kommt leicht ins Schwanken, er hat wohl schon mehr getrunken, als ihm bewusst war. Mit langsamen Schritten bahnt er sich durch die volle Bar seinen Weg zur Tanzfläche. Neben Abby bleibt er stehen und schaut auf sie hinunter.
 
   »Ich habe dir gesagt, was passiert, wenn er dich noch einmal anspricht«, ruft er laut und schaut wütend auf Abbys Tanzpartner.
 
   »Matt, er ist ein Arbeitskollege, mehr nicht.« Abby versucht, Matt langsam in Richtung Bar zu drängen, doch er bleibt wie ein Fels in der Brandung an Ort und Stelle stehen.
 
   »Ich werde dem Typ jetzt eine reinhauen, ich habe dir das versprochen.« Matt spürt, dass die Worte nicht so wollen wie er. Er sieht, wie Abby einen hilflosen Blick in Richtung Jaz wirft, aber die unterhält sich mit Rhys. Na klar. Als Matt sich umdrehen will, schwankt er wieder leicht, aber Abby hat ihn fest im Griff. Will sie ihn etwa bemuttern? Sie soll ihn loslassen! Er hat ein Hühnchen mit diesem Makkaroni oder wie der heißt zu rupfen!
 
   »Lass mich los, ich werde ihm zei... zeigen, was pa… passiert, wenn man mei… meine Freundin angrapscht!«
 
   »Kann ich dir irgendwie helfen, Abby?« 
 
   Da ist sie ja, die kleine Kakerlake!
 
   Als Matts Faust auf sein Gesicht trifft, streckt der Schlag das Weichei zu Boden.
 
   »Oh verdammt, Matt! Was machst du denn für einen Scheiß!«, schreit Abby und versucht, Marcello wieder auf die Füße zu helfen.
 
   »Hey, was soll denn das?« Sofort ist Rhys zur Stelle und auch Paul mischt sich plötzlich ein. Der soll ihn bloß nicht anpacken! Der nicht!
 
   »Er hat Abby begrapscht«, ruft Matt aufgeregt, doch die beiden Männer lassen ihn nicht los. Was soll das denn auf einmal?
 
   »Hey! Mir gehts gut, Finger weg!«
 
   »Er hat doch gar nichts gemacht«, schreit Abby gegen die Musik an und stützt Marcello, der endlich wieder steht.
 
   »Ich glaube, wir bringen dich mal lieber nach Hause«, meint Rhys und legt einen Arm um Matts Schulter, während Paul ihn an der anderen Seite greift.
 
   »Ihr fallt mir also beide in den Rücken?« Das kann doch wohl nicht wahr sein? Ausgerechnet Rhys und Paul? Spinnen die jetzt total?
 
   Ehe man ihn zur Tür rausführt, wirft Matt noch einen Blick zurück. Er kann Abby nicht sofort finden, aber dann sieht er sie doch. Sie schaut ihm hinterher, dann wendet sie kopfschüttelnd den Blick ab.
 
    
 
   Abby hat keine Möglichkeit, Matt die Situation zu erklären, denn die Männer verfrachten ihn bereits nach draußen.
 
   »Was war das denn?«, fragt Marcello verwirrt und betastet vorsichtig sein Gesicht.
 
   »Matt hat einfach zu viel getrunken. Es tut mir leid.«
 
   »Hast du was mit dem Affen?«, fragt er unsicher.
 
   Abby schüttelt den Kopf. »Nun nicht mehr.«
 
   Jaz kommt zurück und schaut Abby fragend an.
 
   »Ich habe keine Ahnung, was heute mit ihm los war. Er war letztens im Büro schon so merkwürdig.«
 
   »Ist alles okay mit dir, Abby?«
 
   »Mich hat Matt ja nicht geschlagen.«
 
   Jaz wendet sich an Marcello, der zustimmend nickt. »Ja, alles okay. Ich glaube, ich gehe jetzt lieber.«
 
   »Warte«, ruft Abby, »ich bringe dich nach Hause. Es tut mir wirklich leid.«
 
   Als sie mit Marcello und Jaz vor die Tür des Chesters tritt, steht nur noch Paul allein dort und wartet. »Ich habe Matt in ein Taxi verfrachtet.«
 
   »Wo ist Rhys?«, fragt Jaz und auch Abby schaut sich suchend um, aber zwischen den Wartenden kann sie ihn nicht entdecken.
 
   »Er hat einen Anruf bekommen und musste sofort weg.«
 
   »Wohin?«
 
   »Wir müssen auch sofort los, Jaz. Ich soll dich fahren. Rhys‘ Großmutter wurde ins Krankenhaus eingeliefert. Sie hatte einen Herzinfarkt.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Das Deckenlicht des Krankenhauses strahlt grell auf mich nieder, kalt und unbarmherzig. Ich sitze auf einem dieser Plastikstühle im Wartebereich und meine Hände zittern. Das Adrenalin rauscht wie ein wilder Bach durch meine Adern und ich kann einfach nicht still sitzen. Paul habe ich zu Matt geschickt, um nachzusehen, ob er auch wirklich zu Hause angekommen ist. Ein Unglück reicht für heute.
 
   Ich springe auf und laufe unruhig in dem Raum umher, kann dieses Warten nicht ertragen. Hoffentlich war es nur ein kleiner Herzinfarkt und Trish geht es bald wieder besser. Warum dauert das alles so lange? Warum sagt mir niemand etwas? Zwar bin ich nun eine Verwandte, aber es darf nur eine Person zu Trish und im Moment ist Rhys bei ihr.
 
   Eine Tür öffnet sich und endlich kommt Rhys aus der Intensivstation raus. Ein Blick in seine Augen sagt mir, dass gar nichts in Ordnung ist. O Gott, es geht ihr schlechter, als ich vermutet habe! Schnell laufe ich auf ihn zu. 
 
   Ohne etwas zu sagen, nimmt Rhys mich in seine Arme und beginnt, leise zu weinen. Da ist mir klar: Trish lebt nicht mehr!
 
    
 
   Wir liegen im Bett, Rhys in meinen Armen. Er hat sich immer noch nicht beruhigt. Seine Schultern beginnen immer wieder von Neuen zu beben und ich kann nichts dagegen tun. Ich habe keine Worte, die ihn trösten könnten. Nichts, was ich sagen kann, würde ihm seinen Schmerz nehmen, den ich so gerne für ihn tragen würde. Diese Trauer muss er allein überwinden, nicht heute, nicht morgen oder nächste Woche, aber vielleicht irgendwann. Die Zeit arbeitet für uns.
 
   Ich habe uns nach Hause gefahren, da Rhys dazu nicht in der Lage war. Ich gab ihm einen Bourbon, den er aber nicht anrührte, und verfrachtete ihn danach wie ein kleines Kind ins Bett.
 
   Meine Tränen für Trish halte ich zurück, denn ich muss stark sein, stark für Rhys, im Moment kann ich mir keine Schwäche leisten. Sie war seine Großmutter, sie hat ihn aufgezogen, zu dem Mann geformt, der er jetzt ist. 
 
   »Es tut mir leid, dass du mich so sehen musst«, murmelt Rhys unverhofft.
 
   »Es ist okay. Sie hat jede einzelne Träne verdient. Menschen sterben erst wirklich, wenn wir nicht mehr an sie denken, und Trish hat es verdient, dass wir an sie denken, ob mit oder ohne Tränen.«
 
   »Ich habe dich nicht verdient.«
 
   »Doch, hast du, genauso, wie ich dich verdient habe. Trish hat sofort erkannt, dass wir füreinander bestimmt sind. Sie war eine einzigartige Frau und ich bin stolz, dass ich sie kennenlernen durfte.« Sanft streiche ich ihm über das Haar.
 
   »Sie hat dich geliebt«, murmelt er, »ich habe es in ihren Augen gesehen. Sie hatte ein großes Herz. Für mich war sie wie eine Mutter, eine andere habe ich nie kennengelernt. All das, was mein Vater mir angetan hat, hat sie wieder gutgemacht. Verdammt, ich werde sie so sehr vermissen.«
 
   »Ja, das werde ich auch. Aber wir müssen nach vorne sehen, auch wenn wir sie nie vergessen werden. Du kannst Elijah ein besserer Vater sein, als es deiner je für dich gewesen ist.«
 
   »Ich weiß aber nicht, ob ich das hinbekomme. Vielleicht bin ich nicht dazu bestimmt, ein Vater zu sein«, gibt Rhys leise zu bedenken.
 
   Doch ich schüttle den Kopf. »Du bist jetzt schon ein guter Vater. Elijah muss sich nur an die neue Situation gewöhnen. Er sehnt sich so nach einer Familie. Du solltest ihm erzählen, dass du sein leiblicher Vater bist.«
 
   Rhys hebt den Kopf, sieht mich fragend an. »Ich fühle so viel Trauer in mir, dass ich nicht mehr weiß, was richtig und was falsch ist.«
 
   »Trauer ist Liebe, die umherirrt und eine neue Heimat sucht – gib ihr eine neue Heimat in Elijahs Herz.«
 
   »Du hast keine Ahnung, was du mir bedeutest, Jazman. Ich würde es nie, niemals ertragen, dich zu verlieren.«
 
   »Das wirst du auch nicht.«
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   Trishs Beerdigung findet am Samstagmorgen statt, dem Tag, an dem der Herbst beginnt und der Winter Einzug in unsere Herzen hält. Es regnet in Strömen, was gut hundert Leute nicht davon abhält, zu ihrer Beerdigung zu kommen. Sie war bekannt und sehr beliebt, sodass die Kirche, in der die Trauerfeier stattfindet, bis auf den letzten Platz belegt ist.
 
   Der Sarg ist umgeben von einem Meer aus purpurnen Rosen, so wie Trish es bestimmt geliebt hätte, und Rhys hat wieder darauf bestanden, die Dark Angel auszusuchen. Es gibt eine kurze Trauerrede, danach setzt sich der Zug zum Friedhof in Bewegung. Rhys trägt zu meiner Verwunderung einen schwarzen Anzug. Er muss ihn neu haben, denn diese Farbe habe ich noch nie an ihm gesehen. Trotz des Regens verdeckt eine schwarze Sonnenbrille seine Augen. Rhys schirmt sich von allem ab, selbst von mir. Aber ich lasse ihm diese Privatsphäre, diese Stunden des Abschieds von Trish.
 
   Als der Sarg in der Erde versinkt, kann auch ich die Tränen nicht zurückhalten. Sie mischen sich mit dem Regen, doch mir ist es egal. Matt hält sich in unserer Nähe auf, beobachtet die Massen, die Rhys und mir kondolieren. Ich kann nur hoffen, dass Christina nicht unerwartet hier auftaucht, doch als sich die Menge endlich zerstreut, ist sie nirgends zu sehen. 
 
   Ich will schließlich, nachdem der letzte Trauergast das Grab verlassen hat, mit Rhys zum Auto gehen, doch er macht sich von mir los, nimmt zwei Rosen aus dem Grabgesteck und atmet ihren Duft ein. Einige Minuten bleibt er still an Trishs Grab stehen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, dass er betet, doch dann wirft er die Rosen in das Grab und kommt auf mich zu.
 
   „Rhys, es tut mir wirklich leid um deine Großmutter.“ Es ist Melissa, die an Alexanders Arm hängt.
 
   Rhys nickt ihr tonlos zu.
 
   „Rhys, mein Beileid.“ Auch Alex nickt ihm zu, drückt ihm sogar die Schulter. 
 
   Verlegenheit breitet sich zwischen uns aus, als Alex sich zu mir herunterbeugt und mich auf beide Wangen küsst. „Wir sehen uns, Schwesterherz.“
 
    
 
   Matt fährt uns langsam durch den New Yorker Verkehr Richtung Appartement, als Rhys ihn anweist, zum St. Francis Kinderheim zu fahren.
 
   »Wir müssen doch Elijah abholen«, antwortet er mir auf meinen fragenden Blick.
 
   »Hältst du das für eine gute Idee, ihn heute abzuholen?«
 
   »Wir wollen ihn doch nicht enttäuschen, oder?« Rhys greift nach meiner Hand und küsst meinen Handrücken.
 
    
 
   Schwester Gabrielle öffnet uns persönlich die Tür, spricht uns ihr Beileid aus.
 
   »Ich werde für deine Großmutter beten, mein Junge.«
 
   »Sie glauben, dass es ihr hilft?«, fragt Rhys mit ernstem Blick.
 
   »Auch du wirst eines Tages zurück zu Gott finden, du darfst nur die Hoffnung daran nicht aufgeben.«
 
   Er blickt mich an und lächelt. »Vielleicht haben Sie recht, Schwester Gabrielle.«
 
   Sein erstes Lächeln seit Tagen.
 
   »Ich habe Elijah darüber informiert, dass ihr heute einen Menschen beerdigt habt, der euch nahestand, daher freut er sich umso mehr, dass ihr ihn abholt. Eigentlich hatte ich ihn darauf vorbereitet, dass wir diese Verabredung auf nächste Woche verschieben müssen.«
 
   »Leider müssen wir nächste Woche nach Deutschland, daher können wir diesen Termin nicht verschieben.«
 
   »Elijah wird sich freuen.«
 
    
 
   Das Kinderzimmer ist noch nicht eingerichtet, aber Elijah ist begeistert über die Größe des Raumes und dass er ein Zimmer ganz für ihn allein bekommt. Wir verbringen den Nachmittag damit, im Internet nach passenden Jugendzimmermöbeln zu suchen. Dabei stellt sich heraus, dass Elijahs bevorzugte Farbe Blau ist. Wer hätte je etwas anderes erwartet?
 
   Wir bestellen zum Abendessen Pizza und Rhys und Elijah teilen sich eine mit Anchovis, die so gar nicht nach meinem Geschmack sind, obwohl ich Fisch ansonsten liebe. Aber auf Pizza?
 
   Natürlich rastet der Junge aus, als er den Pool in der oberen Etage entdeckt. Rhys bietet ihm an, ein paar Runden mit ihm zu schwimmen, denn allein darf er den Pool auf keinen Fall benutzen. Um neun Uhr liegt er dann müde und selig in seinem Bett.
 
   »Wir sollten überlegen, ob der Pool wirklich eine gute Idee ist, wenn ein Kind im Haus ist«, meint Rhys, als wir zusammen auf der Couch sitzen und ein Glas Wein trinken.
 
   »Elijah kann sehr gut schwimmen«, gebe ich zu bedenken, doch Rhys schüttelt den Kopf. »Auch wenn er gut schwimmen kann, bleibt es immer ein Risiko. Was ist, wenn er sich überschätzt, die Gefahr nicht richtig erkennen kann?«
 
   »Würdest du dich davon trennen wollen?«
 
   »Warum nicht? Es ist nur ein Pool. Eigentlich ist diese ganze Wohnung nicht besonders familienfreundlich, eher doch eine Junggesellenwohnung. Vielleicht sollten wir ein Haus etwas außerhalb kaufen. Und wir brauchen ein Kindermädchen oder besser noch eine Haushälterin, die Elijah betreut, wenn wir auf Geschäftsreise sind, oder arbeiten, und er aus der Schule kommt.«
 
   Tausend Gedanken scheinen Rhys durch den Kopf zu fliegen.
 
   »Ich werde mich um eine Haushälterin kümmern, wenn es dir recht ist.«
 
   »Natürlich ist es mir recht. Ich habe mit Schwester Gabrielle über die Adoption gesprochen und dass wir Elijah schon bald zu uns holen werden. Sie freut sich darüber, auch wenn ich glaube, dass sie ihn sehr in ihr Herz geschlossen hat.«
 
   »Wir sollten ein anderes Kind unterstützen, sobald Elijah bei uns lebt. Was meinst du?«
 
   »Ja, wenn das dein Wunsch ist.«
 
   »Ist es. Ich habe dort ein kleines Mädchen gesehen. Mit blonden Haaren, die die Schwestern ihr immer zu Zöpfen flechten. Sie ist sehr niedlich.« Ich muss grinsen und weiß nicht einmal warum.
 
   »Kann es sein, dass du eine Vorliebe für Mädchen hegst? Heißt das, dass du gerne ein eigenes kleines Mädchen möchtest, dem du schöne Kleider anziehen kannst?«, neckt er mich und nippt an seinem Wein.
 
   »Hey, wenn wir ein Kind bekommen, ist das etwas anderes als eine Puppe, die man schön anziehen kann. Mir wäre es egal, ob es ein Junge oder Mädchen wird.«
 
   »Mir auch, Hauptsache, es wird so schön wie du. Vielleicht sollten wir uns schon mal mit der Planung beschäftigen.« Rhys zieht mich in seine Arme und küsst mich.
 
   »Nicht, wenn Elijah hier schläft.« 
 
   »Ich sage doch, wir brauchen ein großes Haus.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Das Klopfen an der Tür ist leise, aber beharrlich. Abby schaut durch den Spion, denn es ist nach neun Uhr abends. Als sie Matts Gesicht erkennt, atmet sie schwer aus und öffnet die Tür.
 
   »Hi«, meint Matt und versucht ein kleines Lächeln.
 
   »Hi, möchtest du reinkommen?«
 
   »Ja, danke, das wäre nett.«
 
   Dieser distanzierte höfliche Ton zwischen ihnen beiden verheißt nichts Gutes.
 
   »Kann ich dir etwas anbieten?«
 
   »Nein, danke. Ich bin nur kurz vorbeigekommen, um mich zu entschuldigen, wegen Donnerstagabend.«
 
   Matt steht unschlüssig im Raum, versenkt seine Hände tief in den Hosentaschen.
 
   »Du musst dich nicht bei mir entschuldigen. Ich denke, die Entschuldigung hätte Marcello verdient.«
 
   Er fährt sich mit der Hand durch seine dunklen Haare. »Ja, vermutlich. Aber wir hatten eine harte Woche, mir sind irgendwie die Sicherungen durchgebrannt.«
 
   »Marcello hat nichts getan. Deine Wut auf ihn war vollkommen unbegründet. Ich würde dich ja gerne verstehen, Matt. Aber ich tue es nicht.«
 
   »Abby, bitte. Ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe. Es tut mir wirklich leid.«
 
   »Matt, wir arbeiten zusammen. Ich finde es keine gute Idee, dass wir uns weiter treffen.«
 
   »Was?« Matt scheint nicht ganz zu verstehen, was Abby ihm sagen will.
 
   »Bitte, Matt, ich war wirklich gerne mit dir zusammen. Aber ich kann mit deinen unkontrollierten Ausbrüchen nicht umgehen. Es tut mir leid.«
 
   »Es ist er! Stimmt es? Du hast dich in diesen Marcello verliebt!« Matts Stimme ist auf einmal abweisend und hart.
 
   »Marcello ist nur ein Kollege, mehr nicht. Er hat überhaupt nichts damit zu tun, was zwischen uns ist oder war.« Abby versucht ihn zu beruhigen, was ihr allerdings nicht besonders gut gelingt, das spürt sie.
 
   »Dann war es das also zwischen uns, einfach so? Dir hat das alles nichts bedeutet, habe ich recht? Verdammt!« Ohne ein weiteres Wort reißt Matt die Tür auf und verschwindet. 
 
   Abby bleibt noch einige Minuten bewegungslos im Raum stehen, bevor sie sich aufrafft, die Tür zu schließen.
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   Die Bauplanung im St. Francis schreitet schnell voran und Carl Trent schickt mir anderthalb Wochen nach unserem Treffen bereits die ersten Entwürfe zur Ansicht rüber. Ich bin total begeistert, was er sich für den Musikraum ausgedacht hat. Als Architekt trifft er ganz meinen Geschmack und ich kann es gar nicht abwarten, Rhys endlich die Entwürfe zu zeigen. Als ich zu seinem Büro hinüber will, sehe ich Abby, die mit verweinten Augen an ihrem Tisch vor meinem Büro sitzt. Mist, es ist etwas vorgefallen, das mir entgangen sein muss.
 
   Ich gehe zum Empfang und erkundige mich bei Marcello, ob Rhys schon wieder von seinem Termin zurück ist, doch er muss verneinen. Als ich Abby in Richtung Toilette laufen sehe, folge ich ihr.
 
   Im Damenwaschraum steht sie an einem Becken und kühlt ihre Augen mit einem feuchten Tuch.
 
   Ich lehne mich von innen gegen die Tür und warte, bis sie fertig ist. Erst als sie mich anblickt, frage ich: »Was ist passiert, Abby?«
 
   Sie schüttelt den Kopf. »Nichts, wirklich. Mir geht es gut. Alles in Ordnung, Jaz.«
 
   »Bullshit! Ich sehe es dir doch an, dass es dir nicht gut geht. Ich dachte, ich wäre deine Freundin und wir könnten über alles reden.«
 
   »Ja, das bist du auch. Aber es gibt Dinge, über die kann ich eben nicht so gut reden.«
 
   »Dann versuch es doch wenigstens. Manche Dinge sieht man aus einer anderen Perspektive, wenn man sie laut ausspricht.«
 
   Abby putzt ihre Nase und versucht ein Lächeln, das ihr misslingt.
 
   »Matt!«, sagt sie nur und ich ahne Böses.
 
   »Matt war bei mir und ich habe Schluss mit ihm gemacht.«
 
   »Okay. Und was genau bringt dich jetzt zum Weinen?«
 
   »Es tut mir leid. Also nicht, dass ich Schluss gemacht habe, aber er, Matt, tut mir leid. Er sieht so verloren aus. Ich glaube, ich habe überreagiert, doch das kann ich ihm natürlich nicht sagen. Er versucht, sich ganz neutral mir gegenüber zu verhalten, doch ich sehe die Blicke, die er Marcello zuwirft, und die bedeuten nichts Gutes.«
 
   »Was für eine Rolle spielt denn Marcello in dieser Sache?«, frage ich neugierig, um alles zu verstehen.
 
   »Keine. Er ist nur mein Kollege, doch Matt hat sich in den Kopf gesetzt, dass Marcello Schuld an unserer Trennung ist. Dabei hat er gar nichts getan.«
 
   »Nun, verdenken kann ich es ihm nicht. Marcello ist ein gut aussehender junger Mann, und es wäre auch nicht abwegig, zu denken, dass du etwas für ihn empfindest. Matt scheint im Moment alles andere als zugänglich für sinnvolle Argumente. Wir fliegen in zwei Tagen nach Frankfurt und er begleitet uns. Vielleicht tut ihm der Abstand gut und er beruhigt sich etwas, bis wir wieder zurückkommen.«
 
   »Ich kann es nur hoffen. Denn so, wie es im Moment ist, kann ich damit nicht umgehen.«
 
   Ich mache einen Schritt auf Abby zu und nehme sie in die Arme. »Es tut mir leid, aber manchmal kommt es ganz dicke.«
 
   »Ich glaube, du hast im Moment selbst genug Probleme. Das mit Trish tut mir so leid. Sie war eine tolle Frau.«
 
   Ich nicke. »Ja, das war sie. Und deshalb werden wir sie auch nicht vergessen.«
 
    
 
   Als wir aus der Toilette kommen, wartet Rhys bereits auf mich.
 
   »Da bist du ja, komm, ich muss dir unbedingt etwas zeigen.«
 
   Ich habe gerade noch Zeit, meine Tasche zu schnappen, schon zerrt mich Rhys in den Fahrstuhl und wir fahren in die Tiefgarage. Wir nehmen den Audi, Rhys fährt selbst. Er schlägt den Weg Richtung Midtown ein, weiter südlich, bis wir in Greenwich Village ankommen. Die kleinen engen Straßen geben einem dem Eindruck, als würde man sich in einer völlig anderen Stadt bewegen. Vor einer Stadtvilla des vorigen Jahrhunderts parkt Rhys den Wagen und steigt aus. Er öffnet meine Tür und nimmt meine Hand.
 
   »Komm, ich muss wissen, ob es dir gefällt.«
 
   Rhys zückt einen Schlüssel und öffnet die Tür des Hauses. Die Villa ist leer, unbewohnt, aber alles sieht neu aus. Eine breite Treppe führt von der Eingangshalle in die beiden oberen Stockwerke. Die Böden bestehen aus schwarzem Marmor, während die Wände weiß gestrichen sind. Die Eingangshalle ist imposant, als würde man sich in einem Film der Fünfziger Jahre wiederfinden. Ein riesiger Lüster hängt von der Decke des zweiten Stockwerks herunter.
 
   »Was sagst du?«, fragt Rhys und dreht sich im Kreis.
 
   »Wow!«, ist das Einzige, was mir über die Lippen kommt.
 
   Ich laufe rechts in einen Raum – die Küche. Alles ist in schwarz-weiß gehalten, neu und unbenutzt. Von hier aus geht es in ein großes Esszimmer, das Wohnzimmer schließt daran an und gibt einen himmlischen Blick auf einen großen Garten frei.
 
   »O mein Gott! Woher hast du dieses Haus?«, frage ich vollkommen überwältigt.
 
   »Carl hat es gerade umgebaut, es soll verkauft werden. Was meinst du? Würde es Elijah hier gefallen? Es liegt im gleichen Bezirk wie das Heim, er müsste nicht mal die Schule wechseln.«
 
   »Wie viele Schlafzimmer hat es?«, frage ich neugierig und laufe in die erste Etage hoch.
 
   »Sechs. Ich weiß, es ist mehr, als wir im Moment brauchen. Aber sollten wir mal eine Menge Kinder bekommen, müssten wir nicht gleich wieder umziehen.« Er grinst und ich weiß, was in seinem Kopf vorgeht.
 
   »In der zweiten Etage ist Platz für ein kleines Büro und ein Fitnessraum oder was auch immer. Also, was sagst du?«
 
   Ich betrete eines der Schlafzimmer, die mit Holzböden ausgestattet sind und herrlich gemütlich wirken.
 
   »Schau dir das Bad an. Jedes Zimmer hat ein eigenes, dieses hier hat sogar einen Whirlpool. Ich denke, das könnte unser Schlafzimmer werden, du musst nur Ja sagen.«
 
   »Es ist so riesig.« Ich drehe mich im Kreis, weiß gar nicht, wo ich zuerst hinsehen soll. Das Bad ist wirklich imposant, es ist in Tonfarben gehalten. Man könnte meinen, man befände sich in der Toskana.
 
   »Es ist himmlisch. Das Haus muss ein Vermögen kosten«, gebe ich zu bedenken.
 
   Rhys kommt auf mich zu und nimmt mich in seine Arme. »Du weißt, dass mir für dich nichts zu teuer ist. Du musst mir sagen, dass du hier einziehen willst, dann kaufen wir es. Also, wie lautet deine Antwort?«
 
   »Ich muss mir erst noch den Garten ansehen.«
 
   Schnell mache ich mich aus seinen Armen frei, laufe die Treppe hinunter, durchquere das Wohnzimmer und öffne eine der drei großen Terrassentüren. 
 
   Die hintere Veranda besteht ganz aus Holz und ist neu angebaut worden, fügt sich aber sehr schön ins Gesamtbild des Hauses ein. Es gibt einen alten Baumbestand und einen Teich, in dem sogar Fische schwimmen. Der Garten hat Südlage und im Sommer muss es herrlich sein, hier zu sitzen und kühle Getränke zu genießen.
 
   »O Gott, ich glaube, ich habe mich verliebt«, murmele ich.
 
   »Ich habe es geahnt, nun bekomme ich Konkurrenz«, grinst Rhys, der mir gefolgt ist.
 
   Lachend drehe ich mich um. »Ja, von einem Haus, das wie für uns geschaffen ist.«
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   Ich habe ein paar Fotos mit dem Handy gemacht, und während wir im Auto sitzen, sende ich sie Elijah.
 
   »Ich bin so aufgeregt, was der Junge dazu sagen wird. Ich hoffe, es gefällt ihm genauso gut wie uns. Er war von dem Appartement schon so begeistert. Wenn er erst das Haus sieht, wird er bestimmt ausrasten.« Ich bin so aufgekratzt, dass ich mehrmals eine falsche Taste drücke.
 
   »Denkst du daran, dich um die Haushälterin zu kümmern?«, erinnert Rhys mich und ich nicke abwesend.
 
   Während wir zur Tiefgarage einbiegen, sehen wir eine Menge von Reportern vor dem CuDa Building warten.
 
   »Was ist denn da schon wieder los?«, frage ich Rhys, der nur die Schultern zuckt und zusieht, dass wir schnell und ungesehen in der Tiefgarage verschwinden. Doch die Reporter kennen das Auto und schießen einige Bilder von uns.
 
   Im Fahrstuhl checkt Rhys sein Handy, das er auf lautlos gestellt hatte, und sieht, dass Matt mehrfach versucht hat, ihn zu erreichen. Auch Abby hat versucht, mich auf meinem zu erreichen, doch ich habe es in der Handtasche nicht gehört.
 
   »Was mag da los sein?«, frage ich schon fast ein wenig ängstlich. Meine Kapazität, schlechte Nachrichten zu verarbeiten, ist für diesen Monat eigentlich erschöpft, noch eine Weitere kann ich wirklich nicht ertragen.
 
   Als wir aus dem Fahrstuhl treten, warten im Besucherbereich zwei Herren in dunklen Anzügen auf uns, die eindeutig nach Polizei oder FBI aussehen.
 
   Abby kommt aufgeregt auf uns zugelaufen. »Mr Cunningham, dort warten zwei Herren von der Polizei, die Sie unbedingt sprechen wollen.«
 
   Er nickt ihr zu. »Danke, Abby, bitten führen Sie sie in mein Büro. Kommst du?« fragt er mich und lässt mir den Vortritt. Ich schaue ihn nervös an.
 
   Was können die nur wollen? Hat Christina womöglich ihre Anzeige doch nicht zurückgezogen? Ermittelt die Polizei vielleicht auf eigene Faust weiter? Woher hatte Christina diesen blauen Fleck auf ihrer Wange? Oder hat sie mich eventuell angezeigt, weil ich ihr gedroht habe? Diese Fragen rattern durch mein Hirn, wie ein Hamster in seinem Laufrad.
 
   »Ganz ruhig, Darling!« Rhys legt beruhigend die Hand auf meinen Arm. 
 
   »Mr Cunningham, hier sind die Männer von der Polizei.« Marcello führt sie ins Zimmer und schließt die Tür.
 
   »Mr Rhys Cunningham?«
 
   Rhys nickt wortlos.
 
   »Und wer sind Sie?«, fragt mich einer der Männer.
 
   »Darf ich erst einmal fragen, wer Sie sind?«, fährt Rhys dazwischen, ganz im Chef-Modus.
 
   »Entschuldigung, Detective Mayr und Detective Wilson vom NYPD.« Die Männer zeigen ihre Marken.
 
   Rhys nickt ihnen zu. »Darf ich Ihnen meine Frau, Jazman Cunningham, vorstellen?«
 
   Auch ich nicke den Männern zu. »Vielleicht sollten wir uns setzen?«
 
   Ich nehme neben Rhys, der mir beruhigend die Hand auf das Knie legt, an dem großen Besprechungstisch Platz, die Polizisten setzen sich uns beiden gegenüber.
 
   »Mr Cunningham, sind Sie der Besitzer eines Hauses auf Long Island, das Sie an eine gewisse Christina Blanks vermietet haben?«
 
   Schon der Name allein schafft es, mir Angst einzujagen.
 
   »Ja, das ist richtig«, bestätigt Rhys und nickt. Seine Finger fahren beruhigend über meinen Oberschenkel. Er will mir sagen, dass alles in Ordnung ist, doch ich weiß, dass es nicht so ist.
 
   »In welcher Beziehung stehen Sie zu Mrs Blanks?«
 
   Ohne lange zu überlegen, antwortet er: »Sie ist eine langjährige Freundin. Deshalb habe ich ihr das Haus überlassen. Wir waren früher einmal ein Paar, doch das ist bereits einige Jahre her, und seit ich mit meiner Frau zusammen bin, haben wir uns nur zufällig getroffen, wenn wir in den Hamptons waren.«
 
   Er schaut mich an und ich bestätige seine Aussage durch mein Nicken.
 
   »Warum hat Mrs Blanks Sie angezeigt, sie vergewaltigt zu haben? Und warum hat sie diese Anzeige kurz darauf wieder zurückgezogen?«
 
   »Das kann ich Ihnen nicht sagen, darüber kann ich nur Vermutungen anstellen. Doch ich denke, sie hat mir nie verziehen, dass ich mich von ihr getrennt und meine jetzige Frau geheiratet habe. Warum stellen Sie all diese Fragen nicht Mrs Blanks selbst? Sie wird Ihnen bestimmt konkretere Angaben machen können.«
 
   Detektiv Mayr räuspert sich, bevor er sagt: »Das wird leider nicht mehr möglich sein. Mrs Blanks wurde gestern tot in Ihrem Haus aufgefunden.«
 
   Ein kleiner Laut kommt mir über die Lippen. »Sie ist tot?«, frage ich schockiert.
 
   »Kannten Sie Mrs Blanks?«, fragt mich Detektiv Wilson und ich nicke. »Ja, wir sind uns einige wenige Male begegnet. Auch wenn ich sie nicht sehr gut kannte, kann ich kaum fassen, dass sie tot ist.«
 
   »Gibt es irgendwelche Hinweise, wie sie gestorben ist?«, fragt Rhys und legt seine Fingerspitzen aneinander.
 
   »Noch haben wir keine weiteren Erkenntnisse. Aber es sieht aus, als wurde sie ermordet.«
 
   »Woraus schließen Sie das?«, frage ich nervös.
 
   »Sie wurde schlimm zugerichtet. Ihr Körper ist übersät von Blutergüssen.«
 
   »Gibt es schon einen Hinweis auf den Täter?«
 
   »Nein, aber auf ihrem Körper wurden 3 Rosen drapiert, purpurfarben.«
 
   Mir stockt der Atem und ich werfe Rhys einen Blick zu, den er nur zögerlich erwidert. Die Kälte, die ich in seinen Augen erkenne, lässt es mir plötzlich eiskalt den Rücken herunterlaufen. Es ist ein kalter Blick, den ich so noch nie gesehen habe.
 
   Dies ist das erste Mal, dass ich mich vor Rhys Cunningham fürchte.
 
   
  
 



Danke
 
    
 
   Ich danke allen Lesern, die immer wieder mit viel Geduld auf den nächsten Teil der Rhys by night-Serie warten. Danke für die vielen Mails und Mitteilungen, Rezensionen und Anmerkungen. Sie sind so hilfreich und bringen mir Anregungen für die weiteren Teile. Ich bin immer wieder sprachlos, wie viel Mühe sich die Leser machen! Danke, danke, danke, für die vielen lobenden Worte, die mich erreichen!
 
   Danke auch meiner Lektorin und Korrektorin, die immer unter Hochdruck arbeiten, damit es schnell weitergeht! Eure Hilfe ist unbezahlbar!
 
   Danke an meine Familie, die mir voller Eifer und mit vielen guten Vorschlägen zur Seite steht! Ich liebe Euch!
 
   Danke Dir, Du bist mein täglicher Antrieb, ohne Dich wäre ich noch bei Seite 10!
 
    
 
   Eure 
 
   Kajsa
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